Dienftag den 3. Auguſt 1858. 
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' * 
Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage läglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgt 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nut bis 40 Uhr Vormittags angenommen. g 


Amtliches. 


Berlin, 3 Auguſt. Se. Maſeſtat der Kbuig baben Allerguädigfi nerudt: 
Dem Oberſt-Vieutenant a. D. Grafen Wrſchowez⸗Sekerka don Se⸗ 
deyicz die Kammerherrnwürde zu verleihen. 

Dem Hiftorien- und Genre-Maler C. Cretius hierſelbſt if das Prä 


dikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 
Angekommen: Se. Egg. der General» Lieutenant und General » In, 


ſpekteur der Artillerie, von Hahn, don Königsberg i. P.; Se. Exz. der 
General -Vieutenant und Inſpekteur der techniſchen Inſtitute der Artillerie, 
don Runomskti, von Danzig; der General⸗Poſt⸗Diteklor Shmüdert, 


aus Frankfurt a. M. 

Abgereiſt: Se. Exz. der Wirkliche Geheime Rath und Ebef des 
Minifteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Freiherr don 
Manteuffel, nach dem Seebade Norderney; Se. rs. der Weneral · Lien · 
tenant und Juſpekteut der 1. Ingenieur ⸗Inſpektion, don Prittwitz, 
nach der Provinz Preußen, nach ſeiner Rückkebr von Stuttgart; der Wirk⸗ 
liche Geheime Legationsrath Philipsborn, nach Kiſfingen. 


Selegraphiſche Depeſche der Poſeuer Zeitung. 

London, Montag, 2. Auguſt Vormittags. Der 
Dampfer „Afrika iſt aus Newyork mit 668,246 Dollars 
an Kontanten und Nachrichten bis zum 21. v. M. einge⸗ 
troffen. Nach denſelben ſollen der amerikaniſche und der 


britifche Gefandte in Mexiko Befehl erhalten haben, Mexito 
5 ofern das dortige Gouvernement die britiſchen 


verlaſſen, fi dortige 
Släubiger nicht beſſer berückſichtige. — In Newyork war Geld 
eiwas gefragter, der Kurs auf London 1094 bis 110. Fonds, 
Baumwolle und Cerealien waren etwas feſter; Tabak war 
Nau. Der „North Star“ war in Newyort eingetroffen. 
(Eingeg. 3. Auguſt, 7 Uhr Morgens.) 


Deut ſchland. 


reußen. ( Berlin, 2. Auguſt. [Vom Hofe; frecher 
2 8 und die Frau Prinzeffin Friedrich Wilhelm 
kamen heute Nachmittag zu Wagen vom Sqchloſſe Babelsberg nach Ber- 
lin und fliegen im hiefigen Schloſſe ab. Morgen Vormittag wollen die 
hohen Perſonen nach Charlottenburg fahren, und daſelbſt, weil es der 
Geburtstag des hochſeligen Königs iſt, das Mauſoleum beſuchen und 
dort Kränze niederlegen. Hierauf kehren JJ. KK. Hoheiten auf demſelben 
Wege nach Pots dam zurück. Von der Großherzogin Mutter von Medlen- 
burg- Schwerin iſt die Nachricht hier eingegangen, daß fie während der 
Anceſenheit der Königin Victoria nicht an unſern Hof kommt; die hohe 
Frau geht vielmehr ſchon am 8. d ins Seebad Doberan, will aber am 
12. nochmals von dort nach Ludwigsluſt kommen, um daſelbſt ihre bei- 
den Kinder, den Herzog Wilhelm, der ſich bekanntlich längere Zeit auf 
Reifen befunden hat, und die Prinzeſſin von Windlſchgratz, zu empfan- 
gen. Der Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin begiebt ſich ſchon in 
dieſen Tagen nach Doberan, weil daſelbſt am 5., 6. und 7. das Pferde ⸗ 
rennen abgehalten wird. — Der Prinz Auguſt von Württemberg, Kom ⸗ 
mandeur des Gardekorps, ließ heute Vormittag die Poisdamer Garniſon 
mandvriren, und nahmen auch Prinz Friedrich Wilhelm und andre fürft- 
liche Perſonen daran Theil. — Ein böchſt frecher Betrug und Diebſtahl 
beſchäfligt augenblicklich unſre ganze Stadt und vorzugsweise unfre Poſt 
und Polizei, Folgendes habe ich darüber erfahren: Schon in Breslau, 
bei Abgang des Kurterzuges, präſentirt ſich dem Postbeamten, welcher 
den Zug begleitet, ein Mann in der Uniform eines Poſtinſpektors und 
giebt vor, vom General-Poſtamte den außerordentlichen Auftrag erhalten 
zu haben, dieſe Strecke von Breslau nach Berlin einmal gründlich zu 
rebidiren. Der Poſtbeamte ſetzt keinen Argwohn in dieſe Angabe und die 
Revifion geht vor fi; ja ſogar der Poſtdirektor (2), welcher dieſe Strecke 
zu kontroliren hat, und von Frankfurt aus den Zug benutzt, läßt ſich 
täuſchen. An vielen Briefbeuteln, die mit Geld beſchwerte Briefe enthiel- 
ten, hatte natürlich der „Poſtinſpektor“ über ſchlechte und vorſchrifts⸗ 
widtige Verpackung und Verſtegelung zu klagen und veranlaßte, daß dieſe 
Beutel in einen größern Sack geſteckt wurden. Bei der heute früh 
bier erfolgten Ankunft des Zuges läßt ſich der „Poſtinſpektor“ ſeine Reiſe 
effeklen und den Sack mit den Beuteln, welche die Geldbriefe enthielten, 
von einem Poſtkondukteur nach einer Droſchke tragen und fordert den 
Postbeamten auf, um 8 Uhr Morgens nach dem General -Poſtamie zu 
kommen, wo er ihn vorfinden würde. Der Letztere findet ſich ein, 
hört aber zu feinem Schteck, daß kein Geldſack abgegeben und auch kein 
Poſtunſpekior mit einer Reviſion beauftragt worden ſei. Zufällig hatte 
der Poſtkondukteur ſich die Nummer der Droſchke gemerkt und nun ſetzte 
die Kriminalpolizei den Telegraphen nach dem Führer derſelben in Be⸗ 
wegung. Bald wußte man, daß der „Poſtinſpektor“ mit ſeinem Raube 
nach dem Landhauſe in der Mittelftrahe gefahren fei, dort ein Lohnfuhr⸗ 
werk genommen und vorgegeben habe, nach Lübben fahren zu müſſen. 
Im Gaſthofe fand ſich auch noch fein Degen vor. Unſere Kriminalpolizei 
ſetzt Ades daran, um den frechen Dieb einzuholen, da es ſich um ſehr 
bedeutende Summen handeln ſoll. Daß er nicht nach Lübben gefahren 
iſt, darf wohl als ſicher angenommen werden, aber auch unfte Eiſenbah⸗ 
nen dürfte er nicht zur Flucht benutzt haben. Man glaubt ihm ſchon ſehr 
auf der Spur zu fein; wenigſtens weiß man bereits, daß man es mit 
einem ehemaligen Poſtbeamten zu ihun hat. Unmoͤglich hatte er auch 
ſonſt das im Zuge befindliche Poſtperſonal jo fürchterlich dupiren kon⸗ 


— 


nen. Ein hieſiges Blatt will zwar wiſſen, daß der Dieb bereits in Kö- 


then eingefangen worden jei, doch höre ich, daß der Telegraph dieſe 
Nachricht in keiner Weiſe beftätigt hat. Allerdings fol Jemand mit einem 
Sack auf dieſer Bahn geſtern abgereiſt fein, doch ſollen ſich in demſelben 
nur Oepeſchen vorgefunden haben. — Der Generalpoſtdirektor Schmückett 
iſt heute Morgen aus dem Kurorte Gaſtein hierher zurückgekehrt. 

— [Aus Tegernjee] liegen Nachrichten bis zum 30. Juli vor · 
Forigeſetzt und mit nur geringen Unterbrechungen, hält das Regenwetter 
noch an und den kämpfenden Sonnenſtrahlen will es nicht gelingen, durch 
die dichten Nebelwolken zu dringen, die Berg und Thal düfter umſchlun⸗ 
gen halten. Trotz dieſer unfreundlichen Witterung ſetzten Se. Maj. der 
König von Preußen die Fußpromenaden fort. Geſtern Nachmittag ließen 
Allerhöchſtdieſelben Sich, begleitet von dem Flügeladjutanten, Major 
v. Treskow, und einem Leibjäger, von der Ueberfahrtsſtelle am kleinen 
Paraplue auf dem See nach Dorf Egern überſetzen. Drei Landleute, 
welche gleichfalls herangekommen waren, um denſelben Kahn zur Ueber ⸗ 
fahrt zu benutzen, traten ſogleich ehrfurchts voll zurück, als ſie Se. Majeſtät 
erkannten, wurden aber in herablaſſender Weile von Allerhöchſidemſelben 
mit dem Zuruf: „Immer herein, lieben Leute!“ zur Mitfahrt aufgefor⸗ 
dert, und nahmen denn auch unbedeckten Hauptes, was Se. Majeftät 


jedoch nicht zuließ, im Kahne Platz. Lange noch, als Se. Majeſtät das 


Fahrzeug verlaſſen haue, blickten die ſchlichten Landleute dem Allergnä- 
digſten Herrn nach, und konnten 8 De 22 
n der en erfahrenen e en. [ 0 

2 ee und Fe werden hier vielfach von Sr. 
Majeftät im Publikum erzählt und die Verehrung für den König, jo wie 
der Wunſch, es möge Allerhöchſtderſelbe in voller Geneſung von Tegern 
fee heimkehren, iſt algemein. Se. Majeſtät machten nach der Ueberfahrt 
von Egern den weitern Fußweg über Roach nach Tegernſee zurück und 
haben heute nächſt der Morgenpromenade Nachmittag die Bergpartie 
nach dem ſogenannſen großen Paraplue zu Fuß zurückgelegt. Heute 
Nachmittag iſt der k. ruſſ. Militärbevollmächtigte für Preußen, Graf 
v. Adlerberg, nebſt Gemahlin, auf ſeiner Rückteiſe von Marienbad über 
München hier angekommen. Nachdem dieſelben bei Sr. K. H. dem Brin- 


zen Karl von Bayern in Schloß Tegernſee dinirt hatten, ſetzten dieſelben 


die Weiterreiſe nach dem Seebad Norderney fort. 
Obertribunals⸗Entſcheidungen.] Ueber die Verpflich⸗ 
tungen der Eiſenbahngeſellſchaften zum Erfag des durch die Eiſenbahn ver» 
urſachten Schadens find vom k. Obertribunale vor einiger Zeit zwei Erkennſ⸗ 
niſſe ergangen, welche die aufgeworfenen Zweifel nach zwei Richtungen bin 
erledigen. Im erſten Falle bandelte es ſich um eine Privat⸗Eiſenbabngeſell⸗ 
ſchaft. Oieſelbe ließ Vehufs der Ueberbrückung eines Fluſſes für den Schie⸗ 
nenweg eine Verpfäblung anlegen. Auf dieſe Verpfählung gerteth ein mit 
Steinkohlen befrachteter Kahn, ſcheiterte ging unter und der Steuermann 
tand in den Fluthen ſeinen Tod. Der Eigentkümer des Kahnes, zugleich 
Vater des Steuermannes, klagte gegen die Eiſenbabngeſellſchaft auf Schaden ⸗ 
erfaß, indem er behauptete, daß dieſelbe die Schuld dieſes Ereigniſſes trage, 
weil fie weder den Bau der Brücke durch öffentliche Bekanntmachung zur 
Kenntniß des Schifffahrt treibenden Publikums gebracht, noch durch Aufftel- 
lung von Signalflaggen das richtige Fabrwaſſer bezeichnet habe, damit die 
Fuͤbrer der en der die nicht ſichtbaren Pfaͤble im Waſſer vermeiden könn» 
ten, Der Kläger berechnete feinen Schaden einſchließlich des Begraͤbniſſes 
feines Sohnes auf 1242 Thlr. und beantragte die Verurtheilung der Geſell⸗ 
ſchaft zur Zablung derſelben. Die verklagte Geſellſchaft machte den Einwand, 
daß das Verſeben ihrem Sachverſtändigen anbeimfalle und daß fie für das 
Verſehen deſſelben nicht aufkommen könne. Dieſer Einwand wurde dom er⸗ 
ſten Richter anerkannt und der Kläger deshalb abgewieſen, auf feine Appel⸗ 
lation derwarf der zweite Richter den Einwand jedoch und verurtheilte die 
Geſellſchaft zum Erſaze des in einem beſondern Verfahren zu ermittelnden 
Schadens. Die verklagte Geſellſchaft legte die Reviſſon ein, dieſelbe wurde 
jedoch vom k. Obertribunal zurückgewieſen, weil $. 14 des Eifenbabngefepes 
ie Geſellſchaft zur Einrichtung und Unterbaltung aller von der Regierung 
für nothwendig befundenen Anlagen verpflichte, §. 25 ibid. den Eifenbabn« 
geſellſchaften die Verpflicktung zum Schodenerſaß auferlege, woraus ſich er- 
gebe, daß die Geſellſchaft als ſolche zur Verantwortung gezogen werden 
loͤnne und müſſe. — Na dem zweiten Falle wurde ein Arzt bei feiner Rück 
fabrt von einem Krankenbeſuche außerhalb feines Wohnortes durch Zuſom⸗ 
menſtoß zweier Züge dergeſtalt beſchädigt, daß er, da ibm die Fuͤße gequeifcht 
wurden, gendtbigt war, 26 Tage lang das Belt reſp. das Zimmer zu hüten. 
Die Eiſendahngefellſchaft hatte ſich bereit erklärt, die Kurkoſten zu erſezen, 
der Arzt war indeſſen biermit wicht zufrieden, ſchätzte feinen Schaden, da er 
verhindert war, feine Praxis auszuüben, auf 3 Thlr. täglich und verlangte 
auch dieſe don der Direktion erſtattet. Er ſtüzte dieſen Antrag anf §. 25 
des Eiſenbabngeſezes, welcher die Geſellſchaften für allen Schaden, welcher 
bei ber Beförderung auf der Bahn an den durch dieſelbe beförderten Per⸗ 
ſonen entſtehen, verpflichtet. Die Eiſenbahnverwaltung, eine königliche, bielt 
ſich bierzu nicht verpflichtet, weil das Eiſenbahngeſez nur auf Privatgefell» 
ſchaften Anwendung finden könne. Der erſte Richter verwarf dieſen Ein⸗ 
wand, der zweite Richter adoptirte ihn indeſſen als richtig und erkannte auf 
Abweiſung des Klägers. Der Kläger legte gegen dieſe zweite Entſcheidung 
die Nichtigkeitsbeſchwerde ein und das k. Obereribunal bat dieſelbe für be⸗ 
gründet erachtet, indem es ausführte, daß das Eiſenbahngeſeß nicht bloß eine 
Verordnung für Privatgeſellſchaften fei, ſondern ſich obſektiv und allgemein 
als ein Geſetz über Eiſendahn⸗Umernehmungen ankündige. — Die neueſte 
Nummer des „FJuſtiz-Mintſterialblattes enthält eine Verfügung des Juſtiz⸗ 
miniſters vom 14. Juli, wodurch die Gerichte und Ober⸗Staatsanwalte dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht werden, daß Beſchwerden gegen Verfügungen des 
Appellatiansgerichts, durch welche der eingelegte Rekurs in Unterſuchungs⸗ 
ſachen zurückgewieſen wird, eben fo bebandelt werden müffen, wie Nichtgkeiis⸗ 
beſchwerden, daß fie daher bei dem Gericht erſter Inſtanz einzureichen find, 
und daß dann eben ſo verfabren werden muß, wie dies für den Fall der 
Nichtigkeitsbeſchwerde vorgeſchrieben if; ferner ein Erkenntniß des Obertri⸗ 
bunals, wonach es unzuläſſig it, die Verabſäumung einer prozeſſualiſchen 
Maaßregel nach Publikation des Urtbeild noch ſelbſtändig im Wege der Be⸗ 
ſchwerde zu rügen, vielmehr kann ein ſolcher Verſtoß dann nur noch durch 
Einlegung des zuläſſigen Rechtsmittels zum Gegenſtande eines Angriffs ger 
macht werden. — Der Gerichtsbof zur Entſcheidung der Kompetenzkonflite 
bat vor Kurzem in einer Prozeßſache entſchieden, dat den Erben eines Raſſen⸗ 
beamten bei begangenen Defekten gegen die von der borgefepten Verwaltungs 
behörde angeordnete Beſchlagnahme des nachgelaſſenen Vermögens der 


2 Be: 


Rechtsweg eben jo wenig wie dem Kaſſendeamten ſelbſt zuftebt, und daß die 
Erben nur dann vor Gericht klagen können, wenn etwa libre eignen Sachen 
mit Arreſt belegt ſein ſollten. 


— [Ein Erſatz für Viehfutter.] Das Landesdkonomiekol⸗ 
legium macht im „St. A.“ bei dem zu befürchtenden Mangel an Futter⸗ 
mitteln für das Vieh die Landwirthe darauf aufmerkſam, daß die Füͤt⸗ 
terung mit getrocknetem Laube in manchen Gegenden, wo es an dazu ge⸗ 
eigneten Holzarten nicht fehlt, eine erwünſchte Aushülfe gewähren kann. 
Zu dieſem Zweck wird eine Darſtellung der Bereitung, Verwendung und 
Nutzbarkeit des Laubfutters von dem Präfidenten des ſchleſiſchen land⸗ 
wicihſchaftlichen Centralvereins, Grafen von Burghauß, mitgetheilt. 
Derſelbe lautet: f * 


„Da in hieſiger Gegend die Sitte ziemlich allgemein verbreitet ift, 
Laubfutter für die Schafe bereiten zu laſſen und namentlich dieſe Sitte 
fi auf meinen eigenen Gütern, ſehr zum Nachtheil der Naturſchönheit, 
feit undenklichen Zeiten dergeſtalt eingebürgert und mit jo gutem Erfolge 
für das Gedeihen und die Geſundheit der Schafe bewährt, daß, obſchon 
immer verletzt durch den Anblick der kahlgehauenen Bäume, ich mich doch 
nicht habe eniſchließen können, dieſe Operation einzuſtellen, jo ſehe ich 
mich veranlaßt, einige Details über die Gewinnung des Laubfutters 
auf Grund der Aufforderung eines ſehr verehrlichen Landes oͤkonomie⸗ 
kolleglums vom 14. d. M. anzugeben. Ich muß vorausſchicken, daß 
hier und in der Umgegend, wo regelmäßig Laubfutter bereitet wird, Ei⸗ 


chen, Linden, Erlen und Pappeln an Wegen, Dämmen, Gräben und 


Buſchrändern ein für alle Mal die Beftimmung zum Laubmachen haben und 
in einen 2 jährigen Turnus eingetheilt find. Sobald der Johannistrieb in 
dem Baumwuchs vorüber iſt, beginnen die Schäferfnechte in den Morgenſtun⸗ 
den, wo die Schafe noch nicht ausgeirieben werden können, die Arbeit 
des Laubmach ens. Sie hacken die Baume kahl bis zum äußerſten Wipfel, 
welcher unverſehrt bleiben muß, und weil eben dieſe Baume nur 2jahrige 
Triebe haben, können alle Aeſte herunter gehauen werden. Dieſe wer⸗ 
den nun mit Strohſeilen oder Weidenruthen in kleine Bündel von co. 
6 —7 Zoll Durchmeſſer zuſammengebunden und, mil dem Laub nach 
oben, an den Stamm des Baumes zum Trocknen aufgestellt. Dieſe 
Arbeit kann bis Ende Auguſt fortgeſetzt werden. Sobald das Laub 
an den aufgeſtellten Gebäuden genügend abgetrocknet iſt, wird es her⸗ 
eingefahren und auf die Schafſtallboden gebracht oder bei größerer 
Menge in Schober, die Holzenden nach Außen, zuſammengelegt. Beit 
dem Verbrauch deſſelben im Winter erſetzt ein ſolches Laubfutler in 
vollem Maaße ein Fuder Heu und iſt, vorausgeſetzt, daß das Laub gut 
aufgebracht ift, der @ejundheit der Schafe außerordentlich zuträglich; 
namentlich verzehren die Schafe das Laub von Eichen am liebſten. Das 
Laub von Erlen wird als ein Mittel gegen die Egelkrankheit bewach⸗ 
tet. Das Laub von Pappeln wird am wenigſten werih gehalten. — 
Die Schäfer ziehen gutes Laub dem Heu vor, In dieſem Jahre nun, 
wo die Dürre nur wenig Heufuiter für die Schafe hat aufbringen 
laſſen und für die übrigen Fnttermiitel exorbitant hohe Preiſe gefor⸗ 
dert werden, wird nicht allein bei mir, ſondern in der ganzen Um⸗ 
Gegend zu einer umfangreicheren Werbung von Laubfutter dadurch ge 
ſchritten, daß aus den lebendigen Hauen, die fünftigen Herbſt zum Ab- 
trieb kommen ſollen, alle ſchwächeren Hefte und Seiten triebe von Eichen, 
Linden, Erlen und Pappeln herausgehauen und in Gebinden an den 
Rändern der Haue oder auf Brachen in der Art und in halben Feld- 
mandeln aufgeſtellt werden, wie dies beim Getreide geſchieht, welches 
man in ſogenannte Stiegen ſtellt. Die Bereitung dieſes Laubholzes ist 
allerdings mühſamer und es werden pro Schock hier bei mir 5 Sgr. 
Arbeitslohn bezahlt; gut beſtandene Haue, die größtentheils aus Eichen 
und Linden beſtehen, geben aber auch eine große Maſſe dieſes Laub⸗ 
bolzes jo daß in dem einen Hau meiner hieſigen lebendigen Wälder 
wohl 10 Schock pr. Morgen werden gewonnen werden, während die 
nützlicheren Stangen des Haues alle ſtehen bleiben und für den Herb ſt 
einen bequemen und lohnenden Abtrieb geben. Die Bereitung ſolchen 
Laubholzes aus den im nächſten Herbſt abzutreibenven Laubholzſchlägen 
kann demnach mit voller Ueberzeugung bei der vorherrſchenden Futter⸗ 
noih angelegentlich empfohlen werden“ 


Die „Sp. 3.” bemerkt hierzu noch Folgendes „Der von amtlicher 
Seite ertheilte Rath über die Benutzung getrockgeten Laubes als Winter⸗ 
futter für Schafe verdient überall Nachahmung, wo die Verwendung 
dieſes Funers noch nicht bekannt iſt. Wir können aus unſerer land⸗ 
wirthſchaftlichen Praxis hinzufügen, daß wir daſſelbe mit beſtem Erfolg 
angewandt haben. Nur moͤchte zu bemerken ſein, daß gerade die bei⸗ 
den beiten Laubſorten in dem Berichte nicht erwahnt find. Das nahe 
rungsreichſte und geſundeſte Laub iſt das des Eſchenbaumes (fraxinus) 
in allen feinen Arten. Demnächſt folgt das Laub der Rüſter (ulmus). 
Ref. hat beide Laubarten den Lämmern vorlegen laſſen und machte bald 
die Erfahrung, daß die jungen Thiere dabei ebenſo gut gediehen, als 
früher, wenn ſie neben ſonſt gutem Heu noch Hafer bekamen. Die vom 
Hrn. v. Burghauß genannten Laubſorten laſſen ſich aber auch verwen⸗ 
den; man würde indeſſen wohl thun, fie alteren Thieren verabreichen 
zu laſſen. Nur ſehe man darauf, daß das Laub einmal nicht zu ſpat 
von den Baumen abgenommen wird, daß es gut trocken wird, und 
dann bewahre man es jo auf, daß es nicht ſchimmelt, was ſehr leicht 
geſchehen kann, wenn es über Ställen und aus dünſtenden Thieren liegt. 
Sonſt können fi die Schafe den Tod davon holen. Ueberdies iſt es 
nicht immer nothig, auch nicht unter allen Umſtänden thunlich, zur Ge⸗ 
winnung des Laubes Zweige von den Bäumen zu hauen. Es kann von 
dieſen auch abgeſtreift und dann geirocknet und in ſonſt nicht mehr 
brauchbaren Säcken u. drgl. aufbewahrt werden.“ unn 
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— [Gymnafial-Abiturienten.] Im Jahre 1857 gingen von 
den preußiſchen Gymnaſten Abiturienten ab: In der Provinz Branden- 
burg 231, darunter 11 Extraneer, in Preußen 249 und 4 E., Pommern 
99 und 14 E., Schlefier 355 und 4 G., Poſen 137 und 3 E., Sachſen 
253 und 8 E., Weſtphalen 210 und 26 E., Rheinprovinz 334 und 11 
Extraneer. Unter 17 Jahren waren dabei in Brandenburg 4, Preußen 
2, Pommern 4, Schleſten 3, Poſen und Sachſen keiner, Weſtphalen 2, 
Rheinprovinz 2. Ueber 21 Jahre waren: In Brandenburg 47, Preußen 
83, Pommern 10, Schleſien 69, Poſen 25, Sachſen 59, Weſtphalen 101, 
Rheinprovinz 110. Es traten zurück, wurden zurückgewieſen oder für un⸗ 
reif erklärt: In Brandenburg, 43 Abiturienten und 13 Extraneer, Preu⸗ 
ßen 78 Ab. und 2 E., Pommern 22 Ab. und 5 E., Schleſten 118 Ab. 
und 3 E., Poſen 57 Ab. und 3 E., Sachſen 22 Ab. und 3 E., Weſtpha 
len 32 Ab. und 15 E., Rheinprovinz 16 Ab. und 7 E. Es wurden dem⸗ 
nach im Ganzen 1949 Abiturienten für reif erklärt und 439, d. h. etwas 
mehr als der vierte, in Poſen und Schleſten ſogar der dritte Theil, für 
unreif erklärt. Faſt eben ſo viel in Preußen. Die Zahl der Abiturienten 
unter 17 Jahren betrug etwa den 114. Theil der Geſammtzahl, hinge 
gen war mehr als der vierte Theil über 21 Jahre alt. 


— l[Alterthums- und Geſchichtsvereine.] Der Verwal- 
tungs aus ſchuß des Geſammivereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Alter- 
thums vereine macht bekannt, daß die allgemeine Verſammlung des Ge⸗ 
fammivereins, welche, in Uebereinſtimmung mit einem Beſchluſſe der Ver⸗ 
ſammlung in Augsburg, in dieſem Jahre in Berlin ſtaufinden wird, auf 
die Tage vom 15. — 18. September feſtgeſetzt worden ſei. Sämmtliche 
deuiſche Geſchichts⸗ und Alterthums vereine, fo wie die dem Geſammiver ⸗ 
ein angehörigen archäologiſchen Geſellſchaften und hiſtoriſchen Vereine 
in Belgien und in der Schweiz, werden von dem Verwaltungs ausſchuſſe 
eingeladen, ſich ſowohl durch beſondere Bevollmächtigte, als auch durch 
fernere Mitglieder bei der in Berlin abzuhaltenden Verſammlung zahl · 
reich zu betheiligen. Eine gleiche Einladung ergeht an alle für deutſche 
Geſchichis⸗ und Alterthumskunde wirkenden Gelehrten, Künſtler und 
Kunfifreunde. Auch Gelehrte und Künſtler anderer Länder dürfen ſich, 
wie der Verwaltungsausſchuß hervorhebt, einer freundlichen Aufnahme 
in der Verſammlung verfichert halten. 


— [Zur Warnung.] Ueber die schrecklichen Folgen, welche 
daraus eniſtehen, wenn Fleiſch von milzbrandigem Bieh gegeſſen wird, 
ſchrelbt man der „Elberfelder Zeitung“ aus Herzogenbuſch: In der Ge⸗ 
meinde D. an der Maas hatte eine Kuh den Milzbrand. Der Land- 
mann ſchlachtete das Vieh und verkaufte das Fleiſch zu 15 Gent 
(30 Pfennige) das niederländiſche Pfund (gleich 2 Zollpfund). Unge⸗ 
achtet die Leute von der Sache wußten, wurde dieſes Fleiſch doch ge⸗ 
geſſen mit dem unglücklichen Erfolge, daß Alle, die davon genoſſen, von 
der Krankheit befallen wurden und Viele bereits auf eine bejammernd« 
würdige Weiſe Theile von ihrem Körper verloren haben. Die Sache 


wird gerichtlich unterſucht. 


Halberſtadt, 28. Juli. [Wislicenus.] Der bisherige 
Prediger der hieſigen freien Gemeinde, A. Tim. Wislicenus, hat ſeine 
Gemeinde verlaſſen und ſich nach Weimar zurückgezogen. 


Köln, 31. Juli. [Se. K. H. der Prinz von Preußen 

ern Abend 10% Ude hier ein und wurde an der Landeſtelle des Dampf- 
ootes bon den daſelbſt harrenden Spitzen der Civil- und Milſtärbebörden 
ehrfurchtsvoll empfangen und begrüßt. Se. K. Hoheit begab ſich alsbald zu 
EV nach Deup, übernachtete daſelbſt im Hotel Belledue und benutzte heute 
Vormittags den um 94 Uhr abgebenden Kurierzug der rheiniſchen Eiſenbahn 
zur Fortjegung der Reife nach Oſtende. (Wir baben die Ankunft Sr. R. 
Hoheit in Oſtende ſchon geſtern gemeldet. D. R.) 


Köln, 1. Auguſt. [Die zehnte Generalverſammlung des 
katholiſchen Vereins Deutſchlands! fol bekanntlich hier in Köln, 
und zwar am 6, 7., 8. und 9. Septbr., abgehalten werden. In Bezug hier⸗ 
auf bat das Präſidium des jetzigen Vorortes nachſtehende Einladung erge⸗ 
den laſſen: „Im vollen Vertrauen auf die großherzige Gefinnung Sr. Mal. 
des Königs von Preußen hatte die 9. Generalberſamwlung des katholiſchen 
Vereins Deutſchlands wieder den Beſchluß gefaßt, für das Jahr 1858 die 
ehrwürdige Metropole Köln als Ort der X. Generalverfammlung zu wählen. 
Es wurde daber eine Adreſſe an Se. Maj. den König von Preußen gerich⸗ 
tet, um die Allergnäbigfie Bewillſgung der Abhaltung der X. Generalver⸗ 
rer in Köln zu erwirken, welche nach einem Exlaſſe des k. preußiſchen 
Minifteriums dom 20. Mai d. J. bhulddollſt gewährt wurde. Das lübliche 
Komité für die Generalverſammlung in Köln hat dieſe erfreuliche Zuſicherung 
am 31. Mai dem Vororte mitgetheilt und die Verſicherung beigefügt, Alles 
aufbieten zu wollen, daß die X. Generalverſammlung für die katholiſchen 
7 2 1 ſegensvoll werde. Die Kunde hiervon ward in Deutſchland und 

eſtreich mit freudiger Akklamation begrüßt; denn erfüllt wird die lange ge- 
näbete und mehrfach ausgesprochene Sehnſucht, in Köln 12 tagen, in der 
ehrwürdigen Metropole, die durch den Glanz hiſtoriſcher Erinnerungen, durch 
ein reges kirchliches Leben, durch ausgezeichnete Denkmale chriſtlicher Kunſt 
und einen der herrlichſten Dome hervorragt. Mit innigſter Freude läßt da⸗ 
her der Vorort an alle katholiſchen Vereine die Einladung ergehen, die X. 
Generalverfammlung in Köln ja zahlreich zu beſuchen, und theilt nun das 
nachfolgende Programm mit, unter der Bemerkung, daß die Anträge minde⸗ 
ſtens acht Tage vor der Eröffnung der Verſammlüng an das Komité für die 
Generalberſammlung in Köln a werden ſollen. So leben wir denn 
der freudigen Hoffnung, daß die X. Generalverfammlung unter Gottes 
Schuß ſowohl durch die Frequenz der Theilnehmer, als durch bie Behand⸗ 
lung ge Gegenſtaͤnde reichlichen Segen bringen werde. Salzburg, den 
18. Juli 1858. Für den Vorort: Dr. M. Lienbacher, Präſes. Baron 
d. Stillfried⸗Ratinecg, Sekretär. 


— Abgeordneten und ſonſtigen Theilnehmer, Vormittags von 11—1 Uhr 
und Rodmittage von 3—7 Uhr, im „Hof von Brabant“. Um 7 Uhr Abends 
in demſe 

tag, 6. Sept.: 


Oeſtreich. Wien, 1. Auguft. [Gemiſchte Ehen.] Auf 
eine Eingabe der evangeliſchen Gemeinden Oeſtreichiſch - Schlefiens hat 
das Miniſterium des Kultus durch eine nicht unwichtige Interpretation 
zu dem Theil des Konkordals geantwortet, welcher von den gemiſchten 
Ehen handelt. Während nämlich der Inhalt eines päpftlichen Erlafjes 
vom Jahr 1841 in Bezug auf Ungarn durch das Konkordat aus drück 
lich ſanktionitt wird, die katholiſchen Geiſtlichen ſomit nach wie vor, in 
Fällen, wo Brautleute gemiſchter Konfeffion die vom Konkordat vorge⸗ 

ſchriebenen Bedingungen (päpftliche Dispenfation oder Ausſtellung eines 
Reperſes bezüglich der Religion der Kinder) nicht erfüllen, doch die paf- 
five Aſſiſtenz nicht verweigern dürfen, iſt eine Verfügung gleichen In⸗ 
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dumme 28 mi 
halts für die Länder Schleflen und Galizien nicht mit angezogen. Dies 
iſt nun nachträglich geſchehen, indem das Miniſterium des Kultus dem 
Konfiftorium der Augsburgſchen Konfeſſton unterm 12. April die Mit- 
theilung macht: „der katholiſche Klerus des öftreichichen Antheils der 
Breslauer Didzefe fei angewieſen, den Ehewerbern gemiſchter, Religion, 
von denen die Garantie der Seitens der katholiſchen Kirche vorgeſchrie⸗ 
benen Kautelen nicht gegeben werden will, hinſichtlich der Leiſtung der 
paffiven Aſſiſtenz kein Hinderniß in den Weg zu ſtellen.““ Gleichzel 
wird die Erwartung ausgeſprochen, daß die Evangeliſchen ihrerſeits b 
ſolchen Gelegenhelten alles vermeiden werden, was bei Katholiken ge⸗ 
2 2 Anſtoß erregen könnte. a 


Hannover, 31. Juli. [Schifffahrt Verurtheilung.] 
Augenblicklich verweilen hier Deputationen von Bremer Schiffführern, 
welche über die Verſandung der Weſer bei Drakenburg Beſchwerde führen 
wollen. Auch der preußiſche Regieruflspräfipent Peters aus Minden 
fol zu dieſem Zwecke hier angelangt fein. Aus Hameln laufen eben- 
falls Klagen ein, daß der Waſſerſtand der Weſer täglich geringer werde, 
fo daß die Dampfſchiffe noch nicht gewagt haben, ihre Fahrien wieder 
aufzunehmen. — In Hildesheim ereignete es ſich bei Gelegenheit der 
auf dem Domhofe ſtaufindenden Frohnleichnamsprozeſſion, daß ein 
ein eifriger Katholik einem zuſchauenden Lutheraner die Mütze vom 
Kopfe ſchlug, als er nicht freiwillig vor der Prozeſſion das Haupt ent⸗ 
blößte, Das Polizeigericht hat darin eine Injurie erkannt und den 
Katholiken zu einer Geldbuße verurtheilt. (M. 3.) 


Sachſen. Dresden, 1. Auguſt. [ueberſchwemmung.] 
Das „Dr. Journ.“ berichtet telelegraphiſch aus Zwickau, 31. Juli, 
10 uhr Vormittags. In Folge anhaltender, ſeit Mittwoch früh in hie⸗ 
ſiger Gegend und im Obergebirge gefallener Regengüſſe ift die Mulde 
feit vergangener Nacht um 5 Ellen geſtiegen. Alle Niederungen der Um⸗ 
gegend ſtehen unter Waſſer, ebenſo die niedrig gelegenen Stadtheile. 
Der Stadtrath läßt eben Kaͤhne in die am meiften bedrängten Gegenden 
ſchaffen. Aus Eibenſtock treffen traurige Nachrichten über das Wachſen 
des Hochwaſſers ein, daher befürchtet man auch hier weiteres Steigen 
der Mulde. — Vormittags 11 Uhr. Das Waſſer firdmt in einzelnen 
Bächen bereits bis vor auf den Markt. In Bockwa befürchtet man das 
Eindringen des Waſſers in die Kohlenſchächte. — Ferner aus Chem⸗ 
nitz, 31. Juli, Nachmittags 33 Uhr. Auch hier haben die letzten Re⸗ 
gengüſſe ein plötzliches Steigen der Gewäſſer zur Folge gehabt. Nur 
noch 18 Zoll fehlen, fo hätle das Hochwaſſer den Stand vom 9. Juli 
1854, wo es die Straßen der Stadt theilweiſe zwei Ellen hoch über- 
fluthete, wieder erreicht. Die Kloſtervorſtadt, die Rochlitzer, Annaberger 
und Zwickauer Straße find vom Waſſer bedeckt. Die „BH.“ fügt hin- 
zu: Leider fehlt es faſt gänzlich an Rettungsmitteln, und hatte man in 
Glauchau, wo der von mehr als 3000 Menſchen bewohnte Wehrdigt 
ellenhoch unter Waſſer ſteht, ſchon geſtern früh den Verluſt von Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. Wie das „Dr. J.“ meldet, treffen ſowohl Behörden, 
wie Privatleute, in Dresden Anſtalten, Hülfe zu ſchaffen, und iſt heute 


um 12 Uhr Mittags der erſte Extrazug mit 7 Kähnen abgegangen, wäh⸗ 


rend zwei Stunden ſpäter ein Zug Pontoniers mit 6 Schaluppen nach⸗ 
folgen ſollte. 


Dres den, 1. Auguft, Mittags 12 Uhr. [ueber die Waſſers⸗ 
noth! if noch Folgend mitzutbeilen: Hier regnet es ſeit mehreren Ta⸗ 
gen faſt ohne Unterbrechung; der Waſſerſtand der Elbe iſt ſeit geſtern 
Mittag um 10 Zoll, der der Weißeriz dagegen beireits mehre Ellen ger 
ſtiegen. Der Pegel an der alten Elbbrücke zeigt eine Waſſerhoͤhe von 
1 Elle 15 Zoll unter dem Nullpunkte. — Aus Zwickau kommt noch 
folgende tel. Depeſche: Zwickau, 1. Auguſt, Vormittags 10 Uhr. Das 
Waſſer iſt feit heute Morgen 2 Uhr im Fallen. Der größte Theil von 
Zwickau hat unter Waſſer geſtanden und iſt auch jetzt noch nicht frei. 
Nähere Nachrichten von auswärts fehlen noch. Das Unglück iſt jedoch 
gewiß von großem Umfange. 

Nach einer andern Depeſche aus Glauch au iſt auch in Chemnitz, 
Zwickau und Leipzig nicht ein Kahn für Glauchau zu ſchaffen geweſen. 
Menſchenleben, meldet man aus Glauchau, gehen verloren; Häuſer find 
eingeſtürzt. Holzflöße haben ſich als zur Rettung ungenügend erwieſen. 
Kanzleidtrektor Neumann hat ſich wegen Herbeiſchaffung von Reitungs- 
mitteln nach Dresden an das Miniſterium des Innern gewendet, des⸗ 
gleichen der Stadtrath zu Glauchau wegen Beſchaffung von Kähnen und 
Mannſchaft an Schwimmmeiſter Gaſſe hieſelbſt. Auf Veranlaſſung des 
Miniſteriums des Innern iſt vom Kriegs miniſterium auf das Schleunigſte 
Veranlaſſung getroffen worden, einen Offizier, mehrere Unteroffiziere und 
24 Mann der Pionier- und Pontonnier⸗Abtheilung mit Schaluppen per 
Extrazug von hier über Leipzig und Gößnitz nach Glauchau abzuſenden. 
Telegraphiſch find von hier aus die Anmeldungen der Extrazüge bereits 
varausgeſendet und wegen ſchleunigſter Weiterbefoͤrderung die noͤthigen 
Anträge geftellt worden. 


Württemberg. Stuttgart, 31. Juli, [Die Univerfität 
und die Lehrfreihkit.] Die Exigenz der Univerfität Tübingen mit 
108,000 Fl. wurde neulich in der Zweiten Kammer berathen. Staatgrath 
v. Rümelln geht nach einigen Berechnungen auf den Lehrſtubl der Geſchichte 
über; fo wenig er bei anderen Fakultäten auf den Unterſchſed der Koufeſ⸗ 
fien Werth lege, um fo mehr müſſe er darauf dringen, daß der Lehrſtühl 
für Geſchichte auch einem Katholiken eingeräumt werde, weil es gar nicht 
möglich ſei, einzelne Theile der Geſchichte anders als vom konſeſſopellen 
Standpunkte vorzutragen. 81 Bonn und Breslau, den beiden anderen 
paritätiſchen Univerfitäten, ſei dies längſt eingeführt. Mohl ſchildert die 
frühere ärmliche Dotation der Uniberfität; im Intereſſe der Ehre des Lan⸗ 
des ſollte man mit der Re binaufgeben. Die Gehalte müßten 
hoch genug fein, um auch die Celebritäten des Auslandes berufen zu Fön 
nen. Wenn er nicht irre, fo babe der Senat in feiner Mehrheit ſich dar 
wider ausgeſprochen, daß eine Lehrſtelle der Geſchichte au die Konfeſſion 
des Betreffenden geknüpft werden folle (abgeſehen von dem Konpikte), und 
in dieſer Anſicht habe der Senat vollkommen Recht gehabt. Es komme nur 
auf wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit an. Den ganzen Grundſatz, daß der fon, 
feffionelle Standpunkt bei dem Vortrage der Geſchichte maßgebend fein folle, 
balte er für unrichtig und unwoiſſenſchaftlich. Er komme aber auf einen an; 
deren biel wichtigeren Punkt, welcher hier zur Sprache gebracht werden 
müfle. Nach der Konvention mit der röͤmiſchen Kurie könne der Biſchof ben 
Lehrern an der katholiſchen Fakultät die Sendung entziehen, ihre Hefte 
ihnen abfordern, nach ihrem Glaubens bekenntniß forſchen zg. Dieſe Ber 
flimmung entzlehe den Lehrern der katholiſchen Fakultät jede wiſſenſchaftliche 
ecken mache fie zu Leibeigenen der röͤmiſchen Kurſe, und nach altdeulſchem 

echte ſei ein Freier nicht neben Leibeigenen geſeſſen. Er ſei genölhigt, 
nun auf die proteſtantiſche Fakultät überzugehen, weil dieſer etwas ganz 
Aehnliches von dem Konfiftorium drohe. Das Konſiſtorium und die Synode 
hätten zwar in ihrem Entwurfe mit kluger Dialektik für die proteſtantiſche 
Kirche die Lehrfreiheit vorangeſtellt; aber ploöͤzlich komme die Synode mit 
einer kleinen Schwenkung don Weiß in Schwarz, indem fie finde, daß das 
kirchliche Lehramt ſich nicht in dem „Aether der freien Spekulation“ bewegen 
dürfe, und zu deim Schluſſe komme, daß das Lehramt auf kirchlichem Ge⸗ 
biete bon einem unbeſchränkt freien zu einem beſchrankt freien werden müſſe, 
daß das Konfiftorium gegen einen Lehrer ein Veto einlegen dürfe, daß das 
Gutachten des Konfiſtoriums über einen anzuſtellenden Lehrer zu hören ſei, 
daß gegen einen „frivolen“ Lehrer das Konfifterium einzuſchreiten befugt 
ſei ıc. Die Glaubensanſichten ſeien berfchieben und wechſelnd; wenn man 


von drei Wochen 1) ſich 


man das Konſiſtortum zum Ketzergericht über die theologiſche Fakultät ftelle. 
Kanzler v. Gerber macht auf die eigentbümliche Stellung der Lehrer auf 
paxitätiſchen Univerſttäten aufmerkſam; das Lehramt in der katboliſchen 
Fakultät jei zugleich eine kirchliche Funktion; die Konvention habe dies nur 
noch fhörfer formulirt. Prälat v. Mehring: Die Kirchenbehörden haben 
das Recht und die Pflicht, dafür zu forgen, daß die in den Dienſt der 
Kirche Eintretenden ſich die Lehren der Kirche aneignen und fie nicht deſtrui ⸗ 
ren. Es ſei weit entfernt, daß die Kirchenbebörde die Vorſchläge zu den 
Lehrſtellen machen wolle, aber ein negatives Veto müſſe fie beanſpruchen. 
Seine Anſichten ſtehen denen Mohl's diametral entgegen; die Art und Weiſe 
aber, wie Mohl die Fragen der Kirche zur Sprache bringe, konne der Sache 
der Kirche nicht ſchaͤden, wohl aber dem Anſehen der Repräſentanten bei 
denjenigen, die noch auf chriſtlichm Boden ſtehen. Warnbüler ſtellt den 
Antrag auf Verwilligung der vom Senat verlangten Summe don 113,462 
Fl. v. Nümelin will 15 auf die Stellung der beiden theologiſchen Fakul⸗ 
täten nicht näher einlaſſen. Was jedoch die Lehrfreiheit beirefße fo fei dies 
ſelbe auch als Lehraufgabe zu fallen. Die Richtung und Geiſtesbewegung 
in beiden Kirchen ſei übrigens nichts vom Staate Gemachtes, ſondern ent⸗ 
wickle ſich nach inneren Geſetzen. Mohl gegen d. Mebring; Er verlange nichts 
Anderes, als daß die Kirche und die Kirchengenoſſen ihre Freiheit behal⸗ 
ten und nicht an hierarchiſche Uebergriffe hingeben ſollen. enn man ſich 
der Sache der evangeliſchen Freiheit annehme, ſo werde man der Repraͤſen⸗ 
tation wohl keinen Schaden bringen. Die jetzige orthodoze Richtung beab⸗ 
ſichtige die Wiſſenſchaft und die Gemeinden zu knechten und fi dadurch, 
daß ſie die Profeſſoren in ihren Kreis ziehe, die Gewalt für alle Zeiten zu 
sichern. Die Hierarchie wolle ſich einen Thron bauen, dem fich ſelbſt der 
Regent beugen müſſe. Die Synode habe für das Konfiſtorium ſogar den 
Aus druck voberſtbiſchöflich“ in Anſpruch genommen. Seit wann denn das 
Konſiſtorium Oberſtbiſchof ſei! Oberſibiſchof ſei der König. Schließlich 
wurde der Antrag des Frhrn. d. Varnbüler, der Regierung 113,462 fl. 
für = Univerfität anzubieten, abgelehnt und die Egigenz mit 108,000 91 
verwilligt. 


Bremen, 31. Juli. [Das Dampfſchiff „Oremen“] des 
Norddeutſchen Lloyd iſt nach einer ganz außerordentlich raſchen Fahrt 
von ſeiner erſten Reife nach Newport zurückgekehrt. Es hat letztern 
Hafen am 17. Juli um Mittag verlaſſen und war am 30. Jull Mor- 
gens 8 Uhr auf der Weſer. Das Dampfſchiff „Bremen“ hat ſomit die 
Reiſe, nach Abrechnung der Zeitdifferenz, in 12 Tagen 5 Stunden zurück 
gelegt, und einen bedeutenden Vorſprung vor den Schiffen gewonnen, die 
mit ihm zu ungefähr gleicher Zeit von Newyork abgingen, Die „Bo- 
ruſſta“ brauchte allein bis Cowes 12 Tage 19 Stunden, die „Gity of 
Washington“, ebenfalls am 17. Juli von Rewyork gefegelt, erreichte Li⸗ 
verpool am 29. Juli. (W. 3.) 


Frankfurt a. M., I. Aug. [Oer holſteinſche Antrag.] 
Nachſlehendes iſt der Wortlaut des in der letzten Bundeslagsſizung be⸗ 
züglich der holſteinſchen Angelegenheit geſtellten Antrages der vereinigten 


Ausſchüſſe: „Hohe Bundes verſammlung wolle beſchließen: I. der könig 


lich däniſchen, herzoglich holſtein⸗ und lauenburgſchen Regierung zu er⸗ 
klaren, daß die Mittheilung vom 15. Juli d. J. als elne hinlängliche 
Erfüllung des Bundesbeſchluſſes vom 20. Mal l. J. und der bundes⸗ 
rechtlichen Pflichten, auf welchen dieſer nebſt dem Beſchluſſe vom 
11. Februar d. J. beruht, nicht angeſehen werden könne; II. die könig ⸗ 
lich herzogliche Regierung demnach auf Grund des Artikels III. der 
Exekutionsordnung vom 3. Auguſt 1820 aufzufordern, binnen einer Friſt 
darüber näher zu erklären, ob mit dem Ber⸗ 
fafjungsgefege für die gemeinſchaftlichen Angelegen 


heiten der 
Monarchie vom 2. Oktober 1855 gleichzeitig die königlichen 2 — 


machungen vom 16. Oktober 1855, die Errichtung eines Minifteriums 


für die gemeinſchaftlichen inneren Angelegenheiten der Monar 

vom 23. Juni 1856, eine nähere Beſtimmung der beſondern Talker 
heiten des Herzogthums Holſtein betreffend, fo wie die $$. 1 — 6 der 
Verordnung vom 11. Juni 1854, die Verfaſſung des Herzogthums Hol- 
ſtein betreffend, für gedachtes Herzogihum und beziehungsweise für das 
Herzogihum Lauenburg außer Wirkſamkeit treten; 2) durch dag Organ 
der vereinigten Ausſchüͤſſe, deren vertraulicher Sitzung der Herr Bundes ⸗ 
tagsgeſandte der königlich herzoglichen Regierung zu dieſem Behufe an⸗ 
zuwohnen eingeladen wird, der Bundes verſammlung ſolche Mittheilungen 
machen zu laſſen, welche dem Beſchluſſe vom 20. Mai I. J. Ziffer 1 ent⸗ 
ſprechen, und die Ausführung der Beſchlüſſe vom 11. und 25. Februar 
l. J. ſicherſtellen; III. die vereinigten Ausſchüſſe zur Enigegennahme 
und foforiigen Prüfung der zu erwartenden Mitteilungen des königlich 
däniſchen Herrn Bundes tagsgeſandten für Holſtein und Lauenburg zu 
ermächtigen und IV. dieſen Herrn Geſandten zu erſuchen, vorſtehenden 
Beſchluß zur Kenntniß feiner hoͤchſten Regierung zu bringen.“ — Der 
Ausſchuß bericht bemerkt dazu noch: „Ein Mitglied des für die Verfaſ⸗ 
ſungs angelegenheit der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg niederge⸗ 
ſetzten Ausſchuſſes war zwar damit einverſtanden, daß die weitere Be⸗ 
handlung der Sache an die Exekutionskommiſſion übergehe, konnte ſich 
dagegen mit der Faſſung des Vortrages und mit der daraus ſich erge⸗ 
benden Würdigung der Erklärung des königlichen Herrn Geſandten für 
Holſtein und Lauenburg vom 15. Juli l. J. nicht vereinigen, indem nach 
‚feiner Auffaſſung in dieſer Erklärung weder ein Zugeſtändniß, noch ein 
Schritt zur Erfüllung der in der Mitte liegenden Bundes beſchlüſſe wahr ⸗ 
zunehmen fei. Der Dringlichkeit der Sache wegen, und da dem, beiveffen- 
den Herrn Geſandten unbenommen iſt, feine Separatanſicht hoher Ver⸗ 
ſammlung jederzeit darzulegen, nahm indeſſen die Mehrheit des am 29. 
Oktober v. J. niedergeſetzten Ausſchuſſes Anſtand, auf die beantragte 
Ausſetzung der Vortragserſtattung für acht Tage einzugehen, und eben 
jo trug die Exekutionskommiſſion Bedenken, mit Stellung ihrer Anträge 
länger zurückzuhalten. (K. Z.) 


Holſtein. Heide, 31. Juli. [Sturmfluth.] Ueber die Wir⸗ 
kungen der letzten Sturmfluth auf unſere Deiche geben die „H. N.“ fol- 
gende Einzelheiten. An der Eider haben in der Nähe von Deftermoor 
und bei der Hollingſtedter Schleuſe zwei große Durchbrüche lattgefunden, 
indem an dieſen Stellen der Kajedeich mit 8 Fuß Höhe ſpurlos verſchwun⸗ 
den iſt, ebenfalls ift Süderſtapel gegenüber der halbe Deichdamm fort- 
geriſſen. Dieſe Durchbrüche haben die ſchoͤnen @rasländereien um Defter- 
moor, Bergenwöhrden und Horſt, jo wie auf dem ganzen Delver Koeg, 
unter Waſſer geſetzt und zwar Salzwaſſer, da bei Sturmfluthen nur ſol⸗ 
ches eindringt. Weiter ſtromaufwärts bei der Pahlener Nordermarſch ha⸗ 
ben auch zwei Durchbrüche ftattgefunden und dieſe mit dem Wallener 
Koege unter Waſſer geſetzt. Die zuerſt genannten Brüche find mittelft 
Dämme vor dem weitern Eindringen des Eiderwaſſers vorläufig geſichert, 
und iſt es mit fleißiger Anwendung der Schleusen bereits gelungen, den 
Waſſerſtand um etwa 14 Fuß zu verringern. Dieſe verſchiedenen Inun⸗ 
dationen haben den Grasländerelen großen Schaden gethan, namentlich 
auch das Waſſer in den dort befindlichen Viehtränken auf lange Zeit un⸗ 
genießbar gemacht. Zur Ausfriſchung der Grasländereien bleibt wohl 
nur übrig, dieſelben nach dem Ablaufe des Salzwaſſers mehrmals mit 
fühem Eiderwaſſer zu inundiren. Erfreulicher Weiſe wird beftätigt, daß 
das Vieh auf dem Außendeiche gerettet worden iſt. Dagegen follen große 
Maſſen Heu verloren gegangen ſein, indem daſſelbe theils weggeſchwemmt, 
theils, wo es in Diemen ſtand, verloren iſt. Die weiter ſtromabwärts 
gelegenen Eilderdeiche im Kirchſpiele Lunden und die Seedeiche bei Büſum 


das Konfiftorium über die Lehrer der Wiſſenſchaft ſtelle, jo fei es klar, daß J haben etwas, aber nicht ſtark gelitten. Der neue Hedwigenkoegs ⸗Som⸗ 


* 


werdeich iſt nur an einigen Stellen beſchädigt, hat ſich jedoch im Ganzen 

bewährt. Bon den 123 Stationen find nur 7 von je 10 Ruthen- 

längen lädirt und nur an einer Stelle bei der Schleuſe hat der Durch⸗ 

ch ſtatigefunden. Aus Büſum wird berichtet, daß die dortigen Berger 

— mit dem Bergen von Gütern und Schiffstrümmern be- 
gt find. N 


Naſſau. Wiesbaden, 31. Juli. L[Naſſau'ſche Polizei.] 
Bei der am 24. zu Ehren des Geburtsfeſtes des Herzogs ſtaltgehablen 

arade ift es vorgekommen, daß der König von Holland welcher in 
Cidilkleidung dem Schaufpiei zuſah, von einem der zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und Zurückhaltung der Zuſchauer aufgeſtellten Gens darmen 
in eben nicht höflicher Weiſe zum Zurücktreten aufgefordert wurde; es if 
lelbſtverſtändlich, daß der hohe Herr dieſer Aufforderung bereitwilligſt 
Folge leiſtete. In früheren Zeiten war die Grobheit der hieſigen nie⸗ 
deren Polizeibedienſteten und Gendarmen bei ſolcher Gelegenheit ſtereotyp 
und ſprichwörtlich; in neuerer Zeit iſt durch den Einfluß der oberen Po⸗ 
lizeiſtelle ein höflicheres Benehmen dieſer Bedienſteten gegen das Publi- 

m Sitte geweſen; es wäre wünſchenswerth, wenn es an einem Platz 
wie Wiesbaden, wo fo diele Fremde verkehren, dabei bliebe und jo Bor ⸗ 
kommniſſe dieſer Art vermieden würden. 


Großbritannien und Irland. 


Lonbon, 31. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen Ober ⸗ 
dau s ſizung fragt Lord Wodehouſe die Regierung nach ihren Abſichten in 
Bezug auf dle Berhelung einer Telegraphenderbindung mit Indien. Der 

tl don Donoughmore entgegnet, er ſei außer Stande, dem Hauſe ſpezielle 
ittheilungen zu machen, die dem Parlamente nicht bereits vorgelegt wor⸗ 
den feien. Es ſei ohne Zweifel wünſchenswerth, ſo viele Telegraphenlinien 
wie moglich anzulegen. Fürs Erſte komme es aber darauf an, überhaupt 
eine Hinte zu haben, und es frage ſich nur, welche in der kürzeſten Zeit fer⸗ 
nig werden könne. Wenn die öſtreichiſche Linie bon Raguſg nach Alexandria 
endet fei, fo werde eine telegrapbifche Verbindung zwiſchen London und 

ez beſtehen, da letzterer Ort bereits mit Alexandria durch den Telegraphen 
derhunden fei, Leider fei es der engliſchen Regierung noch nicht gelungen, mit 

er öſtteichiſchen ein Ablommen zu treffen, indem man ſich über gewiſſe ſtreitige 

Buntte bis jezt nicht habe einigen können. Die Herſtellung der Telegraphen⸗ 

verbindung zwiſchen Konftantinopel und Baſſorab werde eine engl. Geſellſchaft 

ebmen, welche die Konzeſſton von Seiten der ottomaniſchen Regierung er⸗ 
babe, Auch dabe ihr die Pforte ihre Unterſtügung in Ausſicht ge⸗ 

Pit. Einzelne Theile der Linie würden allerdings vielleicht den Angriffen 

eindlicher Araber ausgeſetzt fein. Doch glaube er, daß zwiſchen Konſtanti⸗ 
nopel und Moſſul nichis der Art zu befürchten ſei. Die gefährliche Strecke 

liege zwiſchen Mofful und Bagdad. Von Bagdad aus wolle man den Tele · 

prapden im Tigrisbeite nach Baſſorah und von da durch den perfilchen Meer 

ufen nach Kurratſchi führen. Er ſeinestheils glaube, daß die Route durch 
den perfiſchen Meerbuſen der über das Rothe Meer vorzuziehen ſei. Außer⸗ 
dem ziehe die Regierung noch ein anderes Projekt in Erwägung, nämlich, 
ein unterſeeiſches Kabellau von der Südküſte Englands nach Gibraltar, von 
da nach Malta und von dort nach Alexandria u legen. Doch laſſe in 
deſſen ſofortige Ausführung ni en. Lord Stratford de Redeliffe 
debt hervor, daß es wünschenswert, ſei, ebenſowohl eine Telegraphenver⸗ 
bindung über das Rothe Meer, wie über den perſiſchen Meerbuſen zu haben. 

Lord Stanleh von Alderley meint, man werde wohl daran thun, wenn die 

Legung des transarlantiſchen Telegraphen abermals verunglücke und der 

„ „Agamemnon“ bei ſeinet Rückkehr noch eine hinlängliche Quantität Kabeltau 
an Bord babe, dieſes Schiff ſofort abzuſenden, um einen unterſeeiſchen Tele 
Wen zwiſchen Malta und Alexandria zu legen. Es wird hierauf mitge⸗ 
> daß das Haus der Gemeinen nicht mehr auf feinem Widerſtande ger 
2 die Amendements der Lords zur indiſchen Bill verharre, jedoch deren 
Amendemente zur Ebegeſetzbill müßbiuige Das Haus beſchließt hierauf, ſeine 

mendements zu der letzterwähnten Maaßregel fallen zu laſſen. 

In der Unter baus ſizung giebt als eine Frage Wilſon's in Bezug 
auf die Telegraphenderbindung mit Indien Disraeli äbnliche Erklärungen 
ad, wie der Carl von Donougbmore im Oberhauſe. Eine Frage Vernon 
Smith’s erwidernd, fagt Lord Stanley: Was die Stärke der europäischen 
Streitkräfte in Indien Lerreſe ſo betrage, den letzten Berichten zufolge, die 
Zahl der königl. Truppen mit Einſchluß von 7008 Kranken und von 11, 

unterwegs befindlichen Soldaten 78,000 Mann. Ziehe man dieſe 7000 und 
11,000 ab, jo erhalte man 60,000 Mann als den Beſtand der kampffaͤhigen 
königl. Truppen in Indien. Die Zahl der Europäer in Dienſten der Kom 
Pagnie fei 15,800. Dieſes mache alſo im Ganzen, die Kranken abgerechnet, 
86,000 87,000 Mann europaiſcher Truppen. Er halte es für zweckmäßig, 
daß den Bewohnern Hindoſtans die Uebertragung der Regierungsgewalt in 
feierlicher Weiſe verkündigt werde. Die Stellung der Regierung zu der Re⸗ 
4 der Eingebornen anlangend, verlieft er eine Stelle aus einer von Lord 
Ellenborougb nach Indien . Depeſche, in welcher geſagt wird, die 
Regierung müſſe in Bezug auf die Religion eine ſtrenge Neutralität beobach⸗ 
ten. Er für feine Perſon theile dieſe Anſicht vollkommen. Bei Gelegenheit 
der feierlichen Verkündigung dom Erlöfchen der Regierungsgewalt der oftin- 

ſchen Kompagnie werde man alſo den Eingebornen die Verficherung zu er · 
Wellen haben, daß der Wechſel der Regierungs gewalt keinerlei ſtörende Ein⸗ 
Yung in die religiöfen Anſichten und Bräuche der Landes bewohner zur 
olge baben werde. Spooner findet den in Bezug auf die Religion ge⸗ 
ten Ausdruck „Ürenge Neutralität“ anſtößig und unklar. Roebuck hebt 
nochmals bervor, wie gefährlich Bekehrungsverſuche ſeien, die von Perſonen 
in amtlicher Stellung ausgingen, es werden hierauf die Motive in Erwäs 
gung gezogen, durch welche die Lords ihr Feibalten an ihren Amendements 
ur indiſchen Bill begründen. Nach längerer Debatte beſchließt das Haus 
er Gemeinen, ſich mit den Amendemenis des Oberhauſes einverſtanden 
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380 deutſchen Auswanderern (nach Britiſch⸗Kafferland) angekommen. Mor⸗ 
gen wirb es gerade zwanzig Jahre, daß England feine Schwarzen auf den 
weſtindiſchen Inſeln und feinen übrigen Kolonien von der Skladerei befreit 
bat. 800,000 Neger wurden an jenem denkwürdigen Tage emanzipitt. 


Frankreich.. 


Paris, 31. Juli. [Algerifge Verhältniſſe.] Der 
„Moniteur“ bringt einen Bericht des Miniſters für Algerlen und 
die Kolonien, (er iſt unterzeichnet: „Der Ptinz, beauftragt 
mit dem Miniſterlum Algeriens und der Kolonien, Napoleon 
[Jerome ]“), worin die Regelung der Verhältniffe zwiſchen dem neuen 
Ministerium und denen der Minifterien des Krieges und der Marine 


auseinandergeſetzt iſt. Der General-Gouverneur wird auf den Vor⸗ 
ſchlag des Pringen-Minifters ernannt werden und nur mit dieſem kor⸗ 
reſpondiren, ausgenommen in rein militäriſchen Angelegenheiten. Das 
amiliche Blatt bringt ferner ein kaiſerliches Dekret, wodurch die ganze 
Rechtspflege in Algerien unter gewiſſen Beſchränkungen dem Minifterium 
des Prinzen zugewieſen wird. Der „Moniteur“ bringt noch mehrere 
Berichte und Dekrete, wodurch Herr Zöpffel zum Direktor der Givil-An- 
gelegenheiten Algerlens an Stelle des Generals Daumas ernannt, die 
Anlegung einer Ortſchaft von 72 Feuerſtellen, Bir⸗Rabalou, 19 Kilo- 
meter von Aumale, auf dem Wege nach Algier, in der Provinz Oran 
der Bau einer Ottſchaft, Ain-Beda, von 40 Feuerſtellen und bel Mas- 
kara einer anderen (Perregaux) von 128 Feuerſtellen angeordnet wird. 

— [Aus der dreizehnten Sitzung der Konferenz, ] die 
heute ftaitgefunden hat, erfährt der „Nord“, daß man fi Anfangs mit 
der Donauſchifffahrts⸗Frage beſchäfligen wollte, von dieſem Plane aber 
wegen der vorgerückten Zeit, es war nämlich drei Uhr Nachmittags, als 
die Konferenz zuſammentrat, Abſtand nahm, um wahrſcheinlich in der 
nächſten Sitzung mit dieſer Frage ſich zu beſchäftigen. Wie die „Indep. 
Belge“ wiſſen will, wird die Konferenz nun wahrſcheinlich vierzehn Tage 
ihre Sitzungen ausſetzen, da die Mehrzahl der Mitglieder, auch Graf 
Hapfeld und Herr v. Hübner, den Feſtlichkeiten in Cherbourg beiwohnen 
werden, und überdies, wie ſchon früher angedeutet, die Donauſchifffahrts⸗ 
Frage Vorverhandlungen zwiſchen Wien und den Donauuferſtaaten 
nöthig macht, um die Unterzeichner der Konvention von dem, was die 


Konferenz verlangt, Miuheilung zu geben. 


— [Ueber den neuen Zuſammenſtoß der Türken und 


Montenegriner! bringt die „Patrie“ eine Depeſche aus Skutari vom 


27. Juli, nach welcher die Türken von Podgorizza und Niſa am 24. Juli 
die Citnizza, welche als Grenzſcheide zwiſchen Albanien und Montenegro 
dient, überſchritten. Als die Montenegriner der Nahia Lichanska ſo in 
ihrem eigenen Lande angegriffen wurden, haben ſie ſich bis an den Fuß 
der Berge zurückgezogen. Sie hatten 8 Todte und 40 Verwundete. Am 
25. haben die türkiſchen Truppen das montenegriniſche Dorf Beri ange- 
griffen; die Piperi find ebenfalls angegriffen worden. 15 Danilo ſcheint 
entſchloſſen, ſich auf der Defenſive zu halten; er hat jedoch trotzdem 
Truppen abſchicken müſſen, um die Türken aus feinem Lande zu treiben. 
Es erhellt aus dieſem Berichte allerdings, daß die Türken angegriffen 
haben, allein es ſcheint, daß Frankreich ſich mit den von der Türkei dar⸗ 
über gegebenen Erklärungen begnügt, und die Ohnmacht der hohen Pforte 
berückſichtigt. 

— (Erhöhung der Pfarrgehalte.] Der Unterrichts⸗ und 
Kultus miniſter richtet folgenden Vortrag an den Kaiſer: „Ew. Majeſtät 
beſchäftigte ſich Häufig mit jener fo zahlreichen Klaſſe der Pfarrgeiſtlich⸗ 
keit, welche unter dem beſcheidenen Namen von Des ſervant (Cooperator) 
der Religion und dem Lande täglich die wichtigſten Dienfte leiſtet. 1849 
konnte man nach dem Alter eine Beſoldungserhöhung herſtellen, welche 
es moglich machte, die dringendſten Bedürfniſſe zu erleichtern. Aber 


000 | durch dieſe wohlwollende Maaßregel wurde die Lage der Geiſtlichen un⸗ 


ter 50 Jahren, welche bei einer Beſoldung von 850 Fr. blieben, nicht 
verbeſſert. Und dennoch ſollte man nicht vergeſſen, daß in den meiſten 
Landgemeinden die ſog. kaſuellen Einnahmen faſt Null find, und daß die 
Paſtoren dieſer kleinen Pfarreien, um das Elend erleichtern zu können, 
welches an ihre Thür klopft, den Zehnten der Armen von ihrem gerin- 
gen Einkommen nehmen müſſen. 

jetzt dem gefammten Klerus ein genügendes Auskommen ſichern zu kön⸗ 

nen, aber die Zahl ſelbſt der zu gering beſoldeten Geiſtlichen, die Laſten 
des Budgets, äußerſt dringende Bebürfniffe zwangen Ew. Majeſtät zu 

Ihrem lebhaften Bedauern, die Verwirklichung eines Ihrer theuerſten 

Wunſche noch hinauszuſchieben. In der Unmöglichkeit, ſchon jetzt für 
alle Desſervants das zu ihun, was Ihre großmüthigen Gefinnungen for⸗ 
derten, wollten Sie wenigſtens das Intereſſe bezeugen, welches Sie für 

dieſe würdigen Geistlichen empfinden. Der geſetzgebende Körper trat 
dieſem Gedanken bereitwiligft bei, und eine Summe von 856,400 Fr. 
wurde auf das Budget von 1859 eingeſchrieben, um die Beſoldung der 

Des ſervants, welche noch nicht 50 Jahr alt find, auf 900 Fr. zu erhö- 
hen. Um „die Verwendung dieſes Kredits zu reguliren, habe ich die 
Ehre, folgendes Dekret zu unterbreiten.“ (Folgt das von uns ſchon 
früher erwähnte Dekret, wonach die Befoldung der Desſervants, welche 
durch Dekret vom 11. Praitial Jahr 12, auf 500 Fr. feſtgeſetzt war und 
ſodann ſucceſſive auf 600 (1816), 700 (1817), 750 (1818), 800 
(1830), 850 (1849) vermehrt wurde, auf 900 Fr. erhöht wird.) 

f — [Ueber die Oſcheddah-Angelegenheil] bringt der 
„Moniteur“ an der Spitze ſeines nichtamtlichen Theils folgenden Artikel: 
„Die Reglerung des Kaiſers und Ihre britiſche Majeſtät haben ſich mit 
der Pforte in Betreff der Maaßtegeln verftändigt, die zu ergreifen find, 
um eine Genugthuung zu erlangen, welche die Frevel in Oſcheddah er⸗ 
heiſchen. Das Betragen der ottomaniſchen Behörden am Abend des 
15. Juni wird der Gegenſtand einer ſtrengen Unterſuchung ſein; alle 
Schuldigen, welches Ranges fie fein mögen, werden die verdiente Strafe 
erleiden; Entſchädigungen, zu leiſten von der Stadt, deren Bewohner 
Theilnehmer an dieſem abſcheulichen Ereigniſſe geweſen find, werden allen 
Denen bewilligt werden, welche an Leib oder Gut zu leiden hatten. Ein 
unmittelbar vom Sultan ausgegangener Befehl, mit feiner Unterſchrift 
verſehen, ift an den General-Gouverneur von Yemen gerichtet und ſchreibt 
ihm vor, die Schuldigen aufzuſuchen und auf der Stelle zu beſtrafen 
ohne Berufung auf Konſtantinopel. Dieſer Ferman wird von einem 
General überbracht, der ſelbſt mit außergewöhnlichen Vollmachten aus ⸗ 
gerüſtet iſt. Franzöſiſche und engliſche Kommiſſare werden nach Oſched⸗ 
dab geſchickt werden, um in Uebereinſtimmung mit der Pforte darüber 
zu wachen, daß alle Maaßregeln, die zwiſchen der otlomaniſchen Regie- 
rung und den Höfen von Paris und London vereinbart find, vollſtändig 
zur Ausführung kommen. Man kann daher verſichert fein, daß bie 
Genugthuung eine ſolche fein wird, wie ſie das Völkerrecht, die Giolliſa · 
tion und die Humanität nach fo beklagenswerthen Unbilden erheiſchen. 
Die Dampfkorvette „Duchayla“ geht von Toulon ab, um ſich nach 
Oſcheddah zu begeben, um in Uebereinſtimmung mit den Kriegsſchiffen 
Ihrer britiſchen Majeſtät den Kommiſſarien und ebenſo dem Beauftrag- 
ten der ottomaniſchen Regierun Beiſtand zu leiſten. Se. Majeftät der 
Sultan, den Schritten der Botſchaft zuvorkommend, hat ſich beeilt, ihnen 


Sie hatten gewünſcht, Sire, ſchon 


die Betrübniß zu bezeugen, die er perjönlich über die Ereigniſſe in Oſched⸗ 
dah empfindet, und Mahmud Paſcha, der ad interim mit dem Mini- 
ſterium des Auswärtigen beauftragt ift, drückt fi, indem er die erſten 
Manßregeln der lürkiſchen Regierung ankündigt, folgendermaaßen aus: 

„Hohe Pforte, 17, Juli 1858. Mein Herr Botschafter! Mit tiefem 
Bedauern hat die Regierung von dem verrätheriſchen Treubruche gehört, 
der gegen die Konſuln und Konſulate von Frankreich und England be- 
gangen worden iſt, jo wie von der Ermordung einer Zahl Perſonen, die 
keine Muſelmänner ſind. Die hohe Pforte wollte keinen Augenblick ver⸗ 
lieren, um die Elenden, welche dieſen Verrath begangen und dieſe treulo⸗ 
ſen Pläne gegen die Agenten dieſer beiden hohen Mächte ins Werk geſetzt 
und ſo viele Menſchen niedergemetzelt haben, mit einer furchtbaren Strafe 
zu treffen, und Se. Majeſtät hat jo eben einen Ferman erlaſſen, der den 
Generalgouverneur von Oſcheddah ermächtigt, eine Unterſuchung anzu- 
ſtellen, die Urheber dieſes Aufſtandes, die Aufrührer, welche ihr Verbre⸗ 
chen eingeſtanden haben, und die, deren Schuld erkannt iſt, verhaften 
und auf der Stelle hinrichten zu laſſen. Der Generallieutenant Ismail 
Paſcha iſt beauftragt, dieſen kaiſerlichen Befehl ſo ſchnell wie möglich 
nach Oſcheddah zu überbringen und deſſen ſchnelle Ausführung in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Generalgouverneur zu ſichern. Zu gleicher Zeit iſt 
ein Staats dampfſchiff dieſem General zur Verfügung geftelt; es wird 
ihn morgen an Bord nehmen und feinem Beltimmungsorte zuführen. 
Obgleich es nicht durchaus nöthig iſt, hat ein Irade als Vorſichtsmaaß⸗ 
regel angeordnet, daß neue Truppen, ſowohl aus der Haupiſtadt als aus 
Egypten, abgejandt werden. Indem ich Sie, mein Hert Botſchafter, von 
den ſchleunigen Maaßregeln in Kenntniß ſetze, welche die Regierung ſo⸗ 
gleich ergriffen hat, bin ich durch einen Befehl Sr. Majeſtät beaufl ragt, 
Ew, Exzellenz die tiefe Mißbilligung und das ſchmerzliche Bedauern aus⸗ 
zudrücken, welches dieſe beklagenswerthen Greignifje Sr. Majeſtät verur⸗ 
ſachen. Ich ergreife die Gelegenheit c. Mahmud Hedim.“ 


— [Franzöſiſche Kapitäne in engliſchen Häfen.] Der 
„Mon. de la Flotte“ enthalt die Republizirung eines Briefes, der auch im 
„Courrier du Hadre“ veröffentlicht wurde. Derſelbe behandelt die Lage, in 
welcher ſich ein franzöfiſcher Seekapitän in einem engliſchen Hafen gegenüber 
dem Gewohnheitsrecht befindet. Es wird in dem Brief behauptet, daß der 
Kapitän für die von ſeiner Mannſchaft am Lande gemachten Schulden, auch 
nach ihrer Flucht von Bord, perſönlich haftbar iſt, und auf einfachen Antrag 
des Gläubigers verhaftet werden konne, wobei derſelbe im „anſtändigen“ 
Schuldgefängniß Liverpools 125 Fr. tägliche Koſten zu zahlen babe; ferner 
daß die engliſchen Behörden trop des Vertrages vom 25. Juni 1854 nur 
dann auf von Bord deſeruirte Mafroſen fremder Schiffe fahnden laſſen, wenn 
der Kapitän fie als Diebe und nicht als Deſerteure Bee lätzt; endlich 
wird geſagt, daß namentlich in Liverpool förmliche Geſellſchaften ſyſtematiſch 
durch Verſprechungen oder gewaltſame Wegfübrungen im Rauſch oder nach 
Betäubung durch narkotiſche Subſtanzen die Matroſen fremder Schiffe ent⸗ 
führen und fie an Bord engliſcher und franzöſiſcher Schiffe bringen, um die 
Mannſchaft für dieſelbe zu berbollftändigen ; daß dieſe jo gepreßten Matroſen 
dann nöthigenfalls mit der Piſtole zur Dienſtleiſtung gezwungen und meift 
ſehr ſchlecht behandelt werden. Außerdem wird über die Brutalität der eng ⸗ 
liſchen Policemen geklagt. Die obigen Beſchuldigungen werden mit einer 
Menge Details belegt, die wir durchaus nicht beanftanden wollen; wir er 
lauben uns nur folgende Bemerkungen. In allen Handelsmarinen wird die 
Mannſchaft auf die ganze Reiſe geheuert, Engagements in Zwiſchenhäfen find 
nur Ausnahmen. Der Matrose erhält beim Beginn einer Reiſe einen ent⸗ 
ſprechenden Vorſchuß auf die Hand, der gewohnlich nicht über z der Gage 
beträgt, die er wahrend der ganzen Reiſe verdienen würde. Anſpruch auf 
Auszahlung hat er erſt nach Vollendung der Fabrt. Ein Matroſe, der de⸗ 
fertirt, läßt daher feine ganze Gage im Stich, die er nach Abzug jenes Vor⸗ 
ſchuſſes zu fordern bat. Er kann ferner ohne Mithülfe der Mannſchaft, und, 
wo der zweite Steuermann oder Bootsmann im Logis ſchläft, auch nicht 
ohne Vorwiſſen eines Offiziers feine Kleiderkiſte und fein Bett von Bord 
ſchaffen. Auch das muß er bei einer Defertion opfern. Ein Zimmermann 
oder Segelmacher muß endlich fein Werkzeug in ähnlicher Weile im Stich 
laſſen, wenn er deſertiren will; der Kapitän felöft kann zudem bei lockenden 
Ausſichten, die ſich wohl beſonders für einen Zimmermann bieten, deſſen 
Werkzeugkiſte nach unten nehmen, und demſelben dieſe nur nach Bedürfniß 
der Arbeiten verabfolgen. Der Werth einer gut verſehenen Werkzeugkiſte 
(und der Kapitän thut unrecht, wenn er einen Zimmermann beuert, der 
ſchlecht verſehen) iſt jo bedeutend, daß ihr Verluſt den Zimmermann faſt im⸗ 
mer an Bord halt, auch wenn man ihm am Land außerordentlich günſtige 
Anträge macht, wie dies z. B. an der amerikaniſchen Weſtküſte während der 
Kaliforniamanie geſchah. An Bord eines fremden Schiffes wird ein Zim⸗ 
mermann nie deſertiren, denn ohne Werkzeug könnte er nur als Matroſe 
dienen und auf deſſen Gage Anſpruch machen. Ueberhaupt muß man Deſer; 
tionen, um am Land zu bleiben, was in den Kolonien in Folge von Verbin 
dung mit Mädchen wohl vorkommt, don denen unterſcheiden, um an Bord 
fremder Schiffe zu gehen. Bei einem tüchtigen Kapitän, der feine Leute nicht 
gar zu ſtreng behandelt, iſt eine Deſertion unerhört, weil der Matroſe, wie 
wir oben gezeigt, zu viel einbüßt; dagegen giebt es Deſerteure von Profeſ⸗ 
fion, Lumpen, die nichts haben und nichts find, ſchlechte Seeleute, die von 
Bord zu Bord laufen, die man in einem Hafen aufnimmt mit der Gewiß⸗ 
beit, daß fie im zweiten fortlaufen, von dieſen kann hier nicht die Rede fein. 
Die Amerikaner zahlen beſſer als die deutſchen Schiffe, das iſt wahr, aber 
trotzdem wird im Allgemeinen ein deutſcher Matroſe, wenn der Kapitän ihn 
nicht faſt dazu zwingt, ſelbſt nicht nach amerikaniſchen Schiffen deſertiren, 
von anderen Nationen abgeſehen. Deutſche Seeleute find. aber, das wird 
wohl der „Moniteur de la flotte“ nicht beſſreiten, nächſt den daͤniſchen die 
beften der Welt, ja die Frieſen ſtehen ſogar den Dänen voran; nach deut» 
ſchen Matroſen iſt daher immer allgemeines Verlangen. Wir kennen zufäl 
lig die Liverpooler Hafenverhaͤltniſſe, haben aber über Deſertionen deutſcher 
Matroſen nie klagen hören; Ausnahmen kommen ſelbſtredend überall vor. 
Kommen wir zum Schluß. Nach unſerer Erfahrung erklären fi. die Defer- 
tionen nicht aus den Verlockungen dazu, ſondern aus der ſchlechten Behand⸗ 
lung der Mannſchaft an Bord. Ein Napitän, dem feine Mannſchaft deſer⸗ 
tirt, trägt nach unſerer Erfahrung ganz allein die Schuld; wenn alſo die 
franzöfiſchen Handelsſchiffe in engliſchen Hafen viel Leute verlieren, fo liegt 
die 99115 Quelle lediglich in den franzöſiſchen Kapitäns. Das weiß der 
„Monteur de la flotte“ fo gut wie wir; wenn er alſo ſolchen Klagen feine 
Spalten leiht, fo müſſen ihn beſondere Umftände dazu bewegen. (A. Z.) 


Belgien. 


Brüfjel, 31. Juli, [Die Befeſtigung von Antwerpen] 
In der heutigen Kammer-Sipung fand eine ſehr heftige und in jeder 
Hinſicht beklagenswerthe Scene Statt. Hr. Loos, der Bürgermeiſter von 
Antwerpen, entwickelte noch einmal in mehrſtündigem Vortrage alle Klar 
gen, alle Befürchtungen dieſer Stadt im Falle einer Belagernng, und 
konnte es ſich dabei nicht verſagen, mit großer Bitterkeit den königlichen 
Kommiſſar, Hrn. General Renard, anzugreifen, der vor zwei Jahren das 
Syſtem der Regierung angegriffen und damals einem Syſteme gehuldigt 
habe, welches den Wünſchen und Ansprüchen Antwerpens in weit grötzerm 
Maaße Genüge geleiſtet. Zum Schluß beklagte ſich Hr. Loos über die 
wenige Rückſicht, welche das Kabinet in dieſer ganzen Angelegenheit der 
ſtädtiſchen Verwaltung von Antwerpen bewieſen habe, und erklärte mit 
Thränen in der Stimme, daß, wenn man ihn für unfähig halte, die 
Intereſſen der von ihm verwalteten Stadt zu vertreten, er gern bereit fei, 
einem Fähigeren den Platz zu überlaſſen. Die Kammer hörte dem 
Schluſſe dieſer Rede des ehrenhaften Deputirten von Antwerpen mit 
wahrhafter Erſchütterung zu. Plötzlich ſprang Hr. Renard von ſeinem 
Platze auf und hielt folgende Anſprache: „Wenn wir unter uns Solda⸗ 
ten diskutiren, jo kommt es wohl vor, daß wir uns erhitzen; nie aber 
werfen wir Einer dem Andern vor, eine Anficht vertheldigt zu haben, die 
in Wahrheit niemals die unfre war. Hr. Loos hat das mir gegenüber 
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fo eben gethan; ich habe aber ein zu kitzeliges Ehrgefühl, um mir der⸗ 
gleichen ruhig gefallen zu laſſen, und erkläre, daß es eine Lüge iſt .“ 
Kaum war das Wort heraus, ſo erhob ſich eine große Anzahl von Ab⸗ 
geordneten unter den tumultuariſchen Rufen, an denen auch die Tribünen 
ſich betheiligten (ungehöriger Weiſe; warum wurden fie nicht ſofort ge- 
räumt ?): „Zur Ordnung! Zur Ordnung!“ von ihren Sitzen. Nachdem 
die Ruhe wieder hergeſtellt war, erſuchte der Praͤfldent den königl. Kom⸗ 
mifjar, das Wort zurückzunehmen. Uebrigens hielt Hr. Loos ſpäterhin 
ſeine Behauptung aufrecht und brachte zu deren Belege ſchriftliche No⸗ 
tigen bei, welche er zur Zeit, wo er mit Hrn. Renard in einer zur Prü⸗ 
fung des fraglichen Gegenſtandes ernannten Kommiſſion tagte, über deſſen 
Anfichten aufgenommen hatte. Hr. Veydt, Deputirter von Antwerpen, 
brachte einen Antrag auf Vertagung der Debatte bis zum Januar k. J. 
ein, und dürfte letzterer wahrſcheinlich, troßdem er von der Regierung und 
deren Anhängern aufs heftigſte bekämpft wird, zur Annahme gelangen, 
indem allen denjenigen, welche nicht gern gegen das Kabinet, aber doch 
auch nicht für deſſen Projekt ſtimmen möchten, auf dieſe Weiſe ein Hinter 
thürchen geöffnet wird. (K. 3.) 


Italie n. 


Turin, 30. Juli. [Nicotera; Verhaftung.] Aus Nea“ 
pel wird gemeldet, daß die Todesſtrafe gegen Nicotera und Genoſſen 
nicht vollzogen, ſondern in lebens längliche Zuchthausſtrafe verwandelt 
werden fell. — Ein angeblich Muratiſtiſcher Agent, Foret, wurde ver⸗ 
haftet. (T. O.) 

Spanien. 


Madrid, 30. Juli. [Tel. Dep.] JJ. MM. find im beſten Wohl ⸗ 
fein. in Gijon angekommen. — Die Kunſtausſtellung wird im Monat 
Oktober eröffnet werden. — Man wirbt für die nach Mexiko zu ſenden⸗ 
den Truppen. 

Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 25. Juli. [Exploſion.] Bei der geſtrigen 
Probefahrt mit dem neuen Dampfſchiffe „Oskarshamn“ erplodirie der 
Keſſel und machte das Schiff zum Wrack. Drei Perſonen wurden ſchwer, 
darunter eine lebensgefährlich, verletzt. (N. Z.) 


Türkei. 


Konſtantinopel, 24. Juli. [Truppenübungen; Polizei- 
direktionz Raubmord; Papiergeld ꝛc.] Trotz der fürchterlichſten 
Hitze üben ſich die neuen Rekruten und werden jo raſch wie möglich in 
allen Evolutionen mitzen im Staube gedrillt. Es wird dies unfehlbar 
viele Augenkranke erzeugen; allein was hilfts, das Verſäumte muß nach⸗ 
geholt werden! — Mehemed Paſcha, der Polizeiminiſter, iſt, wie gemeldet, 
nach Kreta abgegangen; derſelbe ſoll neue Inſtruktionen mitbringen, über 
welche zwar nichts verlautet, die aber, wenn man auf die Wahl der Per- 
fon, die fie überbringen fol, achtet, keine anderen fein dürften, als energi⸗ 
ſcher gegen die Aufwiegler aufzutreten. Da aber auch die Haupiftadt, 
ſo wie die übrigen Provinzen des Reiches weit entfernt find, Muſter der 
öffentlichen Sicherheit abgeben zu können, fo iſt Mehemed Reſchid Paſcha, 
Mitglied des Kriegsrathes, als Stellvertreter für die Polizeidirektion hier 
ernannt worden. — Dieſer Tage ward ein Raubmord ausgeführt an dem 
reichen Franzoſen Hrn. Audibe (Vater) demſelben, der das Tivoli in 
Berlin gegründet, und deſſen einer noch lebender Sohn wegen Wechſel⸗ 
fälſchung gerade im Gefängniſſe ſaß. — Das Papiergeld fällt immer mehr 
im Werthe, ſelbſt das Kupfer fängt an, in den Provinzen zu fallen. In 
Brufja ift beſchloſſen worden, daß 100 Piaſter Gold- 150 Kupfer fein 
ſollen. Der engliſche Lire ſtand geſtern hier 174 Piaſter, alſo der preu⸗ 
ßiſche Thaler 25 Piaſter. Sie ſehen, daß bald der Piaſter gleich einem 
Silbergroſchen iſt. — Es find in einem eigenen Lazareihe an den Darda⸗ 
nellen ſchon 67 verftämmelte Türken von dem Grahowoer Blutbad an- 
gekommen. Es iſt das ein ſchrecklicher Anblick, welcher unfehlbar zur 
Rache aufſtachelt. Gott bewahre uns vor der Sühne, um die das Blut 
zur Rache gen Himmel schreit! Wie dürfen Regierungen gegen die Bar⸗ 
barei der Türken den Mund aufthun und über Mangel der Givilifation 
der Osmanli klagen, wenn fie ſich zu gleicher Zeit als warme Veriheidi⸗ 
ger montenegriniſcher Kannibalen aufwerfen! (K. 3.) 

— [Lord Stratford.] Dem „Uniders“ wird geſchrieben: „Man 
ſpricht von der bevorſtehenden Rückkehr Lord Stratford's, nicht als 
engliſcher Geſandter, ſondern als geheimer Rath des Sultans. Das iſt 
kein Scherz. Lord Stratford kommt als einfacher Privatmann zurück, um 
dem Sultan mit feiner alten Erfahrung und feiner Einſicht bei der Aus⸗ 
führung des Hattiſcheriffs beizuſtehen, von welchem der edle Lord einer 
der Haupt⸗Redakteure iſt. Man ſchreibt ihm die Abficht zu, hier in Kon⸗ 
ftantinopel den Sturz des Miniſteriums Derby uud die Rückkehr Lord 
Palmerſtons in die Regierung abzuwarten, um alsdann feinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten wieder anzutreten. 

Aus Dalmatien, 29. Zul. [Der Konflikt an der 
montenegriniſchen Grenze.] Kemal Effendi, der türkiſche Pforten⸗ 
kommiſſar für die Herzegowina, hat endlich heute über Skutari von Ali 
Paſcha aus Podgorizza direkte amtliche Nachrichten über die Kämpfe 
ſeiner an der montenegriniſchen Grenze aufgeſtellten Truppen mit den 
Göernagorzen erhalten. Am 3. d. M. langte in Podgorizza ein Tabor 
Nizamiruppen und 400 albaneſiſche Freiwillige zur Verſtärkung der dor⸗ 
tigen Garniſon an; fie wurden am 17. d. M. zum Gre azdienſte kom⸗ 
mandirt. Auf die Nachricht, daß ſich unter den Freiwilligen auch der 
Vater des in Konſtantinopel von den Montenegrinern meuchlings ge⸗ 
mordeten Zuza, eines Vetters des Fürſten Danilo, befinde, eniſendete der 
Senatspräfident ſtarke Abtheilungen an die Grenze, weil er befürchten 
mußte, daß der Vater des Ermordeten in Ausübung der Blutrache in 
der Berda und Liſſanska Nahia eine Schilderhebung gegen den Fürſten 
Danilo veranlaſſen könnte. Am 23. d. M. griffen die Montenegriner 
einen 20 Mann ſtarken türkiſchen Kordonpoſten an und trieben ihn in 
die Flucht. Die Arnauten vergriffen ſich an dem Poſtenkommandanten 
Jußbaſſa und führten ihn dem Ali Paſcha gebunden vor, damit er ihn 
ob feiner bewieſenen Feigheit vor ein Kriegsgericht ſtelle. Am 24. d. M. 
wurde der Kordon gegen Sputſch verdoppelt; die Türken wurden mit 
den Montenegrinern handgemein und drangen bis nach Formaki vor. 
Als dieſe Nachricht in den Thälern der Moratſchka bekannt geworden 
war, erhob ſich der Volks ſtamm der Piperi und ſchloß ſich den Türken an. 
Ali Paſcha hat feine Truppen, nachdem die ganze Kordonskette alarmirt 
war, am 25. wieder zurückgezogen und zwar im Einverſtändniſſe mit dem 
Senator Wucotie, der die Exzeſſe der Czernagorzen hoͤchlich mißbilligte. 
Beim Abgange des Kuriers von Podgorizza hertſchte am 26. d. M. an 
der Grenze wieder die tieffte Ruhe, denn beide Theile erſetzten ihre Grenz · 
teuppen mit anderen Mannſchaften. (Oſtd. P.) 


Aſi en. 


Bombay, 6. Juli. [Ergänzungen.] Ueber die Zuſtände 
und Borjäle in den einzelnen Diſtrikten bringen folgende im India Houſe 
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eingegangene Depeſchen das Nähere: Audh. Sir H. Grant griff am 
13. Juni einen großen Rebellenhaufen bei Nawabgunge, auf der Tuſa⸗ 
badſtraße an, und zerſprengte ihn nach hartem Kampf, in welchem er 
600 Mann tödtete und 6 Kanonen erbeutete; unter den Gefallenen be- 
fand ſich der Radſchah von Airowlee, einer der Anführer der Rebellen. 
Radſchah Khan Singh ift in feinem Fort bei Schahgunge eingeſchloſſen, 
allein die Rebellen haben bis jetzt nichts gegen daſſelbe erreicht. Der 
Radſchah hat ſich an die Regierung um Geld und Munition gewendet, 
welche ihm werden geliehen werden. — Abtheilung Benares. Die 
Bezirke Azinghur und Ihazipore find durch die Ankunft von Rebellen- 
ſchaaren aus Jugdespore wieder desorganifirt worden. Beim Heran- 
nahen des Brigadier Douglas hat das Gros derſelben unter Ummer 
Singh ſich aus Ohumer davon gemacht und iſt gegen Süden geflohen, 
aber mehrere große Haufen überſchritten den Ganges von Neuem und 
wandten ſich gegen Audh, auf dem Marſch viel große Städte plündernd. 
Der Reſt des Benaresbezirks iſt ruhig. — Bezirk Goruckpore. Die 
unter Major Cox ſtehende Heerſäule, welche den Radſchah von Banſee 
befreit hat, verfolgte, mit den Anhängern des genannten Häupilings ver⸗ 
einigt, die unter Mekmui Daſſain fliehenden Rebellen über die Grenze 
nach Audh, und hat nach ihrer Rückkehr die Rebellen angegriffen und 
bei Amorba aus dem Weſten verjagt. — Abtheilung Allahabad. 
Dieſe Abtheilung iſt ganz ruhig mit Ausnahme der Grenze Pergunnah's 
im Allahgeſadbezirk, die einigermaßen geflört war. Ein großer Haufe 
Stteifzügler ift in der Nähe von Soram durch eine kleine vom Brigadier 


Richaz (?) abgeſandte Truppenzahl angegriffen und verſprengt worden; 


bei einem Angriff, den das 6. Madras leichte Kavallerie machte, wurden 
31 Mann getödtet und 11 gefangen genommen. Der Bandabezirk fängt 
an ganz ruhig zu werden. — Abtheilung Agra. An der Südgrenze 
der Bezirke Agra, Mynpurie und Atowak herrſchte in Folge der Zuftände 
von Gwalior einige Aufregung, aber die raſche Truppenbewegung, die 
von allen Seiten gegen Gwalior ftaltfand, und die von Sir Hugh Roje 
ergriffenen kräftigen Maaßregeln, welche am 10. d. zur Wiedereinnahme 
der Stadt und Veſte von Gwallor führten, haben Ruhe und Vertrauen 
wieder hergeſtellt. — Fewfing, der rebelllſche Radſchah von Dynpurie, 
hat fi gegen Zuficherung feines Lebens dem Magiftrat von Etawas 
(Etawah ?) ergeben. Die Abtheilung Dirnt iſt ganz friedlich. — Ab- 
theilung Rohilkund. Die Bezirke Bodahow, Bignoux und Morada- 
bad find ruhig. Bei Buheree im Bezirk Bareilly iſt eine Rebellenbande 
von einer kleinen, zur Rohilkund⸗Armee gehörenden Heerſäule und der 
Kuttoipolizei unter Kapitän Koſtoman zerſprengt worden; es wurden 
dabei 70 Rebellen getödtel. Der berüchtigte Mulwi Ahmeedole Fahkan 
von Fyzabad und Lucknow iſt im Bezirk von Schajehanpore zu Pawean, 
welchen Ort er mit 5000 Mann angegriffen hatte, erſchlagen worden. 
— Bengalen. Die Rebellen unter Ummer Singh, die, nachdem Sir 
Edw. Lugard fie aus den Jugdespore⸗Oſchungels geworfen hatte, fich 
anfangs nach dem Gawliporebezirk gewendet, haben Kehrt gemacht und 
ergießen ſich über die öftliye Seite Bengalens, wo fie alle Dörfer, deren 
Bevölkerung gut gefinnt ſcheint, plündern und niederbrennen. Die Sta- 
tion Gyahas ift durch 300 Madraſſer Schützen verſtärkt worden. Das 
kgl. 77. Regiment, 599 Mann ſtark, iſt von Auſtralien angelangt und 
wird ſofort gegen Dinapore vorgeſchoben werden. Ein Flügel vom 2. 
Bataillon des 60. Regiments Schützen iſt nach Dakka in Gentralindien 
geſandt worden. Nagpore NVenkut Rao, der rebelliſche Zemindar 
vom Arpegli im Chandabezirk, iſt von den Anhängern des Zemindar 
Ahirae gefangen worden.“ Ein Nachtrag enthält noch Folgendes: 
„Abtheilung Patina. Oberſt Atwug (?) und Kapitän Sotheby von 
der königlichen Flotte, welche Brigadier Rowcroft mit einer kleinen 
Truppenzahl abgeſchickt hatte, griffen am 26. Juni, 5 Meilen weſt⸗ 
lich von Kuptamgunge den Mohammed Huſſein an, brachten ihm 
eine vollſtändige Niederlage bei und nahmen ihm ſeine ganze 
Lagerequipirung ab. Die Rebellen find in den Schahabezirk 
gedrungen, wo Raub und Mord ihren Weg bezeichnen; die 
der britiſchen Herrſchaft Ergebenen haben am meiſten zu leiden. — 
®walior. Die Rebellen aus Gwalior mit Tantia Topi überſchritten 
den Tſchambul und erreichten Sincemon am 24, Juni. Am 26. ſchätzte 
man ihre Zahl, den Lagertroß mitgerechnet, auf 15,000. Sie haben 
noch einige kleine Kanonen auf Elephanten. Sie ſcheinen unentſchloſſen, 
ob fie Jeypore oder Tſchurpore angreifen ſollen. Eine fliegende Heer- 
ſaͤule unter General Roberts aus Nuſſirabad rückte am 27. gegen Jey⸗ 
pore. Brigadier Showers marſchirte in der Nacht des 26, nach Buttih- 
pore ab. Er ſollte durch ein von Batpore nach Agra zurückkehrendes 
Detachement verſtärkt werden. — Jeypore. Die erſte Kunde von den 
Bewegungen der Rebellen verurſachte hier große Aufregung, aber fie hat 
ſich ſelidem bedeutend gelegt. — Mhow. Eine fliegende Heerſäule wird 
in Mhow organifitt, um am erſten beſten Punkte, der ihrer bedarf, ver⸗ 
wendet zu werden. — Bombay. Seit Abgang der letzten Poſt hat 
innerhalb dieſer Präfideniſchaft nichts von Wichtigkeit verlautet.“ 


Amerika. 


Newyork, 17. Juli. [Neueſte Nachrichten.] Nach einem 
Berichte aus Waſhington, welchen der Newyork⸗ Herald mitteilt, ift 
am 15. d. M. ein außerordenlicher Kourier mit Depeſchen für den ame- 
rikaniſchen Geſandten, Forſyth, nach Mexiko abgeſchickt worden, in wel⸗ 
chen es gebilligt wird, daß er feine diplomatiſche Beziehung zur mexikani⸗ 
ſchen Regierung abgebrochen hat und in welchen er zugleich inſtruirt wird, 
die Geſandiſchaft zurückzuziehen und nach den Vereinigten Staaten zu⸗ 
rückzukehren. — Der Marineminiſter in Washington hat ein Kriegsſchiff 
nach Hayti beordert, um amerikaniſche Bürger auf der Infel Navaza, 
welche auf dieſer angeblich von Hayti unabhängigen Inſel Guano gra- 
ben, zu beſchützen. Es wird von ihnen behauptet, daß der Anſpruch 
Hayti's unrechtmäßig fei, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die In⸗ 
ſel den Vereinigten Staaten annektirt werden, da fie die Windward-Baj- 
ſage beherrſcht und gleichſam Hayti, Kuba und Jamaika bewacht. — 
Nach dem Bericht der Einwanderungskommiſſare landeten in Newyork in 
der am 14. Juli beendeten Woche 4203 Einwanderer und total ſeit dem 
1. Januar 40,561 gegen 101,090 in derſelben Zeit v. J. — Der am 15. 
d. Abends von Jerſey City abgehende Expreßzug kam 6 Meilen öſtlich 
von Port Jervis durch eine zerbrochene Schiene aus dem Geleiſe und 
ſtürzte einen Damm von cirka 400 Fuß Höhe hinunter. Die dem Sturz 
folgende Scene läßt fi kaum beſchrelben. Trümmer der Waggons und 
die aus den Waggons geſchleuderten Perſonen lagen im bunten Haufen 
durcheinander; dazu das Röͤcheln der Sterbenden, das Geſchrei der Kin ⸗ 
der, kurz die Verwirrung war ſchrecklich. Sechs Perſonen wurden ge⸗ 
tödtet und eine fo ſchwer verwundet, daß man an ihrem Aufkommen zwei ⸗ 
felt. Außerdem ſind 44 Perſonen mehr oder weniger verletzt, davon 11 
gefährlich. Nachdem ſich der erſte Schrecken etwas gelegt halte, wurden 
die Verwundeten nach Port Jervis geſchafft, wo ſie auf's Beſte verpflegt 
werden. — Von der Utah-Armee find in St. Louis Berichte von Fort 
Kearney bis zum 30. v. M. und von Leavenworth bis zum 15. d. M. 
eingetroffen. Von Leawenworth meldet man, daß am 6. d. General Har ⸗ 
neh mit feiner Truppen Abtheilung 75 Meilen unterhalb Fort Kearney 


chen Verſuche, den Konſul zur Herausgabe 


lagerte. Col. Monroe's Abtheilung befand ſich unterhalb des ſüdlichen 


Zaunes des Plattefluſſes, und Col. May war noch etwas weiter zurück. 


Der Geſundheiiszuſtand der Truppen war ſehr gut. Die Offiziere in 
Kearney ſollen die Nachricht erhalten haben, daß General Johnſton mit 
feiner Armee in die Salzſeeſtadt eingerückt ſei, doch iſt dies hochſt wahr ⸗ 
ſcheinlich ein Irrthum. (B. B. 3.) 

Newpork, 18. Juli. [Revolution in Mexiko.] Ein hier aus 
der Havannah angekommener Dampfer hat die Nachricht von dem in 
Meriko erfolgten Ausbruch einer Revolution gebracht. Die Hanptan⸗ 
ſtifter derſelben waren verhaftet und General Yanez war zum Oberbe⸗ 
fehlshaber ernannt worden. Miramon haue den der konſtitutionellen 
Partei angehörigen Degollado geſchlagen und die Stadt Guadalajata 
wieder eingenommen. 

— [Die größte Brücke der Welt], fünfmal länger als die 
berühmte Röhrenbrücke über die Menaiſtraße, wird jetzt über den St. 
Lorenzſtrom in Kanada geſchlagen. Sie beſteht aus 24 Spannungen 
von je 242 Fuß, während die Mittelſpannung 330 Fuß mißt, ſomit an 
und für ſich ſchon eine ganz anſehnliche Brücke vorſtellt. Die Auffahrten 
mit einbegriffen wird die ganze Brücke ungefähr 9800 Fuß lang und mit 
ihren Gijenröhren 60 Fuß über dem Fluß zu liegen kommen, der dort 
eine Geſchwindigkeit von 10 engliſchen Meilen in der Stunde hal. Die 
Eiſentuben werden zuſammen an 10,000 Tonnen wiegen, die auf maſſiv 
gemauerten Pfeilern zu liegen kommen. Die Koſten dieſes Baues wer⸗ 
den ungeheuer ſein; aber ſie laſſen ſich nicht umgehen, wenn Weſt⸗ 
Kanada vermittelſt ſeiner großen Centralbahn mit den Küftenftaaten 
Nordamerika's bleibend verbunden fein ſoll. ö 

— [Das Erdbeben in Mexiko.] Der „Newyork Herald“ 
enthalt eine längere Beſchreibung des Erdbebens, von welchem die Stadt 
Mexiko am 19. Juni heimgeſucdt worden iſt. Wir geben nach der 
„H. B. H.“ folgenden Auszug: Die Stöße dauerten ungefähr 3 Minuten, 
obgleich die heftigſten Erſchütterungen ſich im Zeittaume von 2 Minuten 
ereigneten. Der erſte Stoß kam von Suͤd⸗Suͤdoſt, und ihm folgten drei 
aus derſelben Richtung, als die Bewegung ſich plötzlich nach dem Oſten 
und Weſten wandte und vier ſchwere Schläge verſetzte, denen andere von 
geringerer Starke folgten. Das Ereigniß erzeigte in der ganzen Stadt 
die ungeheuerſte Aufregung, und dieſelbe dauerte 3—4 Tage in voller 
Stärke fort. In der erſten Nacht und dem darauf folgenden Tage 
ftrömte die Bevölkerung nach den Squares und Hauptplägen der Stadt. 
Es herrichte die allgemeine Ueberzeugung, daß das Erdbeben ſich 34 
Stunden nach ſeinem erſten Erſcheinen wiederholen würde. Glücklicher⸗ 
weiſe ſtellte es ſich jedoch nicht ein. Der Umfang dieſes Erdbebens iſt 
bis jetzt (bis zum 30. Juni) noch nicht in Erfahrung gebracht worden; 
aber man weiß bereus jetzt, daß es ſich über eine Fläche von mehr als 
600 Meiten erſtreckt hat. Es iſt auch bis jetzt unmoglich geweſen, her ⸗ 
auszuftellen, von woher die Stöße kamen. Einige neigen ſich — An⸗ 
nahme zu, daß fie an dem Bulkan Jorullo in Michoacan ihren Ausgang 
nahmen, da die Stadt Patzcuaro faſt gänzlich zerſtört worden iſt; Andere 
meinen, die Stoße wurden durch innere Bewegungen der Erde an der 
Pacificküſte in der Nähe von Acapulco erzeugt, da der Flecken Chilpan⸗ 
cingo außerordentlich ſtark gelitten hat, indem 60 Häufer eingeſtuͤrzt ſind. 
Die beiden Aquadukte, welche das Waſſer in die Stadt leiten, find 
außerordentlich beſchädigt, beſonders der eine, welcher am Gartta de Be⸗ 
len in die Stadt einläuft. Dieſer iſt an mehreren Stellen volftändi 
zerbrochen und über die ganze Linie bis Chapultepe find die B. 2 1 
zontal gebrochen, woraus ſich erweiſt, daß fie einer Fi ze — 
Bewegung unterworfen waren. Das Waſſer ward auf der — Linie 
aus den Aquadukten hinaus geſchleudert. Der Schaden, den dieſe öffent 
lichen Bauten erlitten haben, wird eine große Summe zur Wiederher⸗ 
ftelung erforderlich machen, und inzwiſchen wird die Berforgung mit 
Waſſer in der Stadt nur eine ſeht ſpärliche fein. In vielen Theilen der 
Stadt öffneten ſich tiefe Spalten in der Erde. An manchen Stellen zeigt 
der Boden an den Seiten der Riſſe eine unregelmäßige Erhöhung von 
mehreren Zollen. Die Straßen find an mehreren Stellen in weiler Strecke 
geſprungen, und einige Spalten, die wir geſehen haben, waren weit ger 
nug, um einen Finger hineinzulaſſen. Die Waſſerröhren find in der 
ganzen Stadt an vielen Stellen zerbrochen worden, und kleine Quellen 
find plötzlich zum Vorſchein gekommen. Die in der Haupiſtadt Mexiko 
erlittenen Verluſte werden auf 5—6 Millionen geſchätzt. Die Anahl der 
Leichen, die in den verſchiedenen Theilen der Stadt aus den Ruinen her⸗ 
ausgegraben worden find, beläuft fi auf ungefähr 20. Man beſorgt 
daß noch nicht alle Todte ausgegraben find. Die Klöfter San Fernan Fa 
San Francisco, Profeſa, San Geronimo, San Juan und das Sagrario, 
ſo wie der n uf ſtark beſchaͤdigt. r 

Havannah, 9. Juli. [Sklavenſchiff.] Die Br . 
kins“ von Newyork iſt im Hafen verſenkt — an unh deß fe 
eine Sklavenladung gelandet hatte und ihre Papiere waren auf dem 
amerikaniſchen Konſulat zurückgehalten worden. Nach einem vergebli⸗ 
der Papiere 
e ee e Das Schiff 23. 2 ee 

ulis angekommen, darunter befanden 11 Fraue * 
frauen, die in Kuba eingetroffen find. neee e 


Bogota, 12. Junl. [In Betreff des Gaf-Herran-Ber- 
trages] iſt noch kein Beſchluß gefaßt. Die beiden Häufer der Legis⸗ 
latur waren im Zwieſpalt darüber. Es war ein Geſetz zur Annahme 
gelangt, welches die Regierung beauftragt, Arſenale und Docks auf der 
Inſel Taboga anzulegen und dleſe, fo wie alle anderen zu Neu - Granada 
gehörenden Inſeln, ſowohl an dem Atlantischen Meere als an der Süd⸗ 
fee, mit Ausnahme der Iufel San Andreas, dem auswärtigen Handel zu 
verſchließen; ſelbſt für die Inſel Manzanilla, auf welcher Aspinwall er- 
baut iſt, findet keine Ausnahme ſtatt. Der Konſul der Vereinigten Staa⸗ 
ten hat gegen die Maaßnahmen Proteſt eingelegt 


— 


Militärzeitung. 


Schweden. [Manöver] Auch in Schweden 
dem Vorbilde vieler anderer Staaten in dieſem es — 7 —— 
übungen unter dem perſonlichen Befehle des Kronprinzen abgehalten 
werden. Es iſt dazu bereits bel Axevalla auf der ſchwediſch-norwegiſchen 
Grenze ein Lager aufgeſchlagen worden, und ſoll es in der Abficht liegen 
dieſen für die Bewegung aller Waffengattungen und für alle denkbaren 
Gefechtsformen gleich geeigneten Punkt auch fernerhin alljährlich zu der- 
gleichen Uebungen zu benutzen. Für diesmal werden daſelbſt 2 ſchwe⸗ 
diſche und 2 norwegiſche Halbbatterien Artillerie mit im Ganzen 16 Ge⸗ 
ſchützen, 5 Schwadron ſchwediſche und 2 Eskadrons norwegiſche Reiterei 
2 —— 9 ſawediſche 8 Bataillone norwegiſche Infanterie — 
ammen alſo 174 Bataillone, Schwadronen und hüß- 
zuͤge —.— werden. ; 8 e PN 
ortugal. [Armee und Flotte.] Die po 
beſteht gegenwärtig aus 18 Infanterieregimentern a 
1 Depotbatailon, 9 Batailonen Jägern zu 6 Feld- und 1 Depotkoms 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


